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»Gläser zu verkaufen, bemalte 
Gläser zu verkaufen...«, eine 
heisere Jungenstimme rief es 
über den Platz. 

Und wenn schon, dachte: Re- 
gine, der Platz ist schließlich 
groß genug. Sie legte die Mistel- 
sträuße in Reih und Glied vor 
sich .auf das Pflaster und rich- 
tete die Goldschleifchen. 
»Gläser zu verkaufen, bemalte 
Glääääser zu verkaufen...«, rief 
die Jungenstimme. Klang sie 
schärfer, oder bildete sich Re- 
gine das nur ein? Auf jeden Fall 
waren ihre kalten Fersen keine 
Einbildung. Komisch, die mei- 
sten froren immer zuerst an den 
Zehen. Sie hätte die flachen 
Pelzstiefel anziehen sollen, aber 
die ungefütterten mit den hohen 
Absätzen paßten besser zu den 
Samtjeans. Und wenn sie Weih- 
nachten noch den Samtpulli... 
Auf jeden Fall paßten die Hak- 
kenstiefel besser; aber das 
schien hier niemanden zu inter- 
essieren. Hier schien alle Welt 
nur auf bemalte Gläser zu ach- 
ten. 

Misteln! Oh wie sie die haßte! 
Hätte jeder in der Klasse fünf 
Mark für Soli gegeben, dann 
brauchte sie nicht hier herumzu- 
stehen. Aber nein, die Klasse 9a 
sollte auch da musterhaft sein. 
Das Mistelpflücken hatte ja 
noch echt gefetzt, das Bemalen 
schon weniger, aber das Herum- 
stehen jetzt, das war das Aller- 
letzte. Kein Wunder, daß keiner 
scharf darauf war. Also losen. 
Und wer zog den Schwarzen Pe- 
ter? Regine seufzte auf: Die 
denkbar Ungeeignetste... Sie, 
mit ihrer dünnen Stimme! Ob 
sie es mal probierte? »Misteln 
zu verkaufen, vergoldete Mi- 
steln zu verkaufen...« 

Na bitte, die Leute hoben nicht 


2 


mal die Blicke. Dafür wurde der 
Gläserhaufen immer kleiner. 
Und dann war er auf einmal 
ganz weg. Und gleich darauf 
auch der Junge. »Tschöö, und 
frier mal nicht an, du Mistelrös- 
chen«, rief er ihr mit seiner hei- 
seren Stimme zu und schlitterte 
pfeifend über den Platz. Mach 
ruhig die Hacken scharf! dachte 
Regine. Ohne seine heisere, 
laute Stimme würden die Leute 
bestimmt auf ihre hören. 

Aber jetzt, nachdem sie nur 
noch alleine auf dem Platz 
stand, machte sich überhaupt 
kein Mensch mehr die Mühe, 
ihn zu überqueren. Die heller- 
leuchteten Schaufenster zogen 
mehr. Mit klammen Fingern 
raffte Regine die Misteln zusam- 
men und warf sie in den Korb. 
Zu Hause ließ sie sich gleich ins 
Bett fallen. Die Mutter befühlte 
ihre Stirn: »Du wirst mir doch 
nicht krank werden?«. Krank, 
ja! Das wäre das Beste, was ihr 
passieren konnte. Das Beste 
passiert leider selten. 

Eines stand fest, noch einmal 
würde sie sich mit den ver- 
dammten Misteln nicht hinstel- 
len. Doch wo die 150,—- Mark 
des geplanten Mistelerlöses her- 
kriegen? Ganze dreißig Mark 
hatte sie flüssig, freilich mit dem 
Geld für den Samtpullover... 
Doch die Mutter schüttelte nur 
mit dem Kopf und legte den 
Zeigefinger auf die Lippen, als 
sich Regine am Nachmittag bei- 
läufig danach erkundigte. Schon 
gekauft. Verdammt... 

Regine hörte seine Stimme 
schon von weitem. Wieder legte 
sie die Misteln in Reih und 
Glied auf das Pflaster, wieder 
versuchte sie es mit ihrer dün- 
nen Stimme: »Misteln zu ver- 
kaufen...«, und wieder würdig- 
ten sie die Passanten keines 
Blickes, oder nur ganz flüchtig, 
um dann bei den Gläsern ste- 
henzubleiben. Oh, wie sie die 
Misteln haßte und die Gläser 
und die Leute und am meisten 
den mit der heiseren Stimme! 
Und plötzlich schrie sie über 
iisteln...« 

Die Leute wurden aufmerksam. 
Endlich! »Miiisteln!« Verhiel- 
ten kurz ihren Schritt und gin- 
gen dann weiter. Keiner kaufte. 


Nicht ein einziger. Was war nur 
los? 

»Nimm einen Schluck«, ihr 
Nachbar mit der heiseren 
Stimme hielt ihr einen Becher 
hin. Der heiße Tee tat ihr gut, 
und sie brachte es sogar fertig, 
den Spender dankbar anzulä- 
cheln. 

»Na also«, sagte er zufrieden. 
»Ich dachte schon, du kannst 
das gar nicht.« Und als sie ihn 
verständnislos ansah: »Du be- 
nimmst dich, als ob du vorm 
Weißen Haus demonstrierst. 
Dabei sind die Leute hier deine 
Verbündeten.« Er machte eine 
allumfassende Geste, und Re- 
gine sah fasziniert auf sein dün- 
nes rotgefrorenes Armgelenk, an 
dem ein metallenes Uhrarm- 
band schaukelte. Wie kann ein 
Junge nur so dürre rote Armge- 
lenke haben, dachte Regine ver- 
wundert und sah ihn groß an. 
»Soll ich dir zeigen, wie man’s 
macht?« Er mißdeutete voll ih- 
ren Blick. »Also gut, paß auf.« 

»Na, ist doch bestens gelaufen«, 
sagte die Mutter am Abend, als 
Regine mit dem leeren Korb 
nach Hause kam. Auch an die- 
sem Abend fiel Regine sofort 
ins Bett. 

»Und wenn sie doch krank 
wird, unsere Tochter?« hörte sie 
draußen den Vater. 

»Krank?« Die Mutter lachte. 
»Sie hat sich verliebt, das ist al- 
les.« 

In solch dürre, rote Armgelenke 
und so eine heisere Stimme ver- 
liebt man sich doch nicht! Ver- 
liebt, entschied Regine, nein, 
das war sie bestimmt nicht. 
Aber sie würde morgen gleich 
nach dem Unterricht auf den 
Platz laufen und ihm helfen, 
seine restlichen Gläser zu ver- 
kaufen. Und eine Thermos- 
kanne Tee würde sie mitneh- 
men, mit Zitrone... Und wäh- 
rend sie sich sein Staunen und 
seine Überraschung vorstellte, 
war sie darüber eingeschlafen, 
so daß sie gar nicht mehr hören 
konnte, wie die Mutter zum Va- 
ter sagte, daß sie morgen end- 
lich den Samtpulli für das Kind 
kaufen sollten, und der Vater 
bei dem Wort Kind laut auf- 
lachte. 


»Ich muß hier 'raus!« brüllte 
ich. 

Plötzlich wurde es still. Sie sa- 
hen mich alle an, verständnislos, 
erschrocken. 

»Ich muß hier 'raus!« brüllte 
ich ‘noch einmal, diesmal aber 
leiser, vielleicht durch die Stille 
verunsichert. 

»Du bist ja blau«, sagte Mecke. 
»Ist dir schlecht?« fragte Si- 
mone. 

Die anderen grienten, besonders 
aber der Blödmann, der auf Si- 
mone scharf war. 

Nein, ich bin nicht blau, wollte 
ich sagen, und mir gehe es gut, 
mir sei weder schlecht, noch 
müßte ich nach Hause. Aber ich 
sagte es nicht, vielleicht, um 
mich nicht lächerlich zu ma- 
chen, denn schließlich hatte Si- 
mone Geburtstag, ihren acht- 
zehnten Geburtstag, mit acht- 
zehn war man vente auch 
ich, voll verantwortlich für sein 
Tun, ein vollwertiger Staatsbür- 
ger, da kann man nicht einfach 
blau sein, da muß man durch- 
halten, schon um des Blöd- 
manns willen, der scharf auf Si- 
mone war, mit achtzehn durfte 
man sich den Wind nicht aus 
den Segeln nehmen lassen. 

Wir feierten bei Simone auf dem 
Gehöft, in einem gut eingerich- 
teten ehemaligen Schweinestall. 
Aber schon nach einiger Zeit 
wurde daraus eine dieser Feten, 
die mich anwidern. Dieses sinn- 
lose Herumgesaufe, dieses Rau- 
chen bis zum Umkippen, diese 
Aufschneidereien, nur, um den 
Mädchen zu imponieren. Ich 
finde diese Feten geistlos, aber 
ich bin nun mal ein gern gese- 
hener Gast, denn spinnen kann 
ich, da kam dieser Blödmann 
nicht mit, der sich an Simone 


Vignetten: Jürgen Wirth 


ranmachen will. Das ärgerte 
mich, und ich sagte zu ihm: 
»He, dein Bus fährt, hau ab, 
sonst ramme ich dich unange- 
spitzt in die Erde, daß sie drei 
Jahre nach dir suchen, kapiert!« 
Der Blödmann sagte nur: »Ver- 
such’s mal!« 

Ich konterte: »Ach, geht doch 
nicht, dazu bist du nicht spitz 
genug!« 

Alle lachten, und schon hatte 
sich Simone auf meinen Schoß 
gesetzt, nachdem sie vorher zwei 
ihrer Blusenknöpfe geöffnet 
hatte. Man starrte uns an und 
griente. »Versuch mal bei mir«, 
sagte Simone. Wieder wurde ge- 
lacht, und konnte ich ihr etwas 
abschlagen, so vor den anderen? 
Sie hatte doch Geburtstag, sie 
war achtzehn, voll für sich ver- 
antwortlich, wie ich für mich 
verantwortlich war, da konnten 
sie gucken, so viel, wie sie woll- 
ten, was ging uns die Guckerei 
an. Ich tat so, als ob mich alles 
ganz kalt ließe, obwohl ich 
spürte, wie meine Halsschlaga- 
der klopfte, die immer klopft, 
wenn ich erregt bin. Ich knöpfte 
ihr die restlichen Blusenknöpfe 
auf und hob Simone aufs Sofa. 
Ich küßte sie, und sie küßte wild 
zurück, ich schloß die Augen, 
um die Blicke der andern nicht 
zu sehen. . 

»Mann«, hörte ich jemand hin- 
ter mir. Ja, ich war ein Mann, 
ein vollwertiger Mann, und sie 
war eine Frau, eine vollwertige, 
wir konnten tun und lassen, was 
wir wollten, dreht euch we; 
wenn es euch nicht paßt. Mir 
war heiß, ich strich Simones 
Rock hoch, wie heiß mir war, so 
unendlich heiß, ich hatte die 
Augen fest geschlossen, sonst 
hätte ich feurige Kreise gesehen, 
Simones Atem verbrannte mir 
fast die Haut. 

Nachher goß ich hastig ein paar 
Schnäpse hinunter, ich wollte 
nicht denken, war das überhaupt 
menschlich gewesen, zum Glück 
erschwerten mir die vielen 
Schnäpse das Denken, ich er- 
trug die Blicke der andern nicht 
mehr und beschloß abzuhauen. 
Draußen war die Luft kalt und 
unendlich rein, sie tat gut, ich 
setzte mich auf den Trog vor der 
Hofpumpe und lehnte mich zu- 
rück und spürte das kalte Eisen 


der Pumpe. Wie gut das tat. Ei- 
entlich wollte ich doch das al- 
es gar nicht. 
Ob ich warte, bis mich einer su- 
chen kommt? Die müssen mich 
doch holen wollen. Wenigstens 
Simone oder Mecke müßten 
kommen. 
Ich griff in die Tasche, holte die 
Zigarettenschachtel heraus, 
suchte das Feuerzeug, fand es 
nicht und erinnerte mich, daß 
ich es liegengelassen hatte. Ob 
ich mal gucke, was sie machen? 
Bloß so, um mein Feuerzeug zu 
holen? 
Als ich die Tür aufmachte, sa- 
hen die mich nicht mal an. Si- 
mone saß wieder bei dem Blöd- 
mann auf dem Schoß. Der fum- 
melte an ihrer Bluse "rum. 
Laß das, du Schwein, wollte ich 
schreien, aber ich sagte nur: 
»Da bin ich wieder, und vielen 
Dank, daß ihr auf mich gewartet 
habt, aber am Klo muß man an- 
stehen.« 
Mecke und Simone lachten. Ich 
sagte zu Mecke, der ziemlich be- 
trunken war: »Schmeiß mal ein 
paar Gläser her, ich hab’ noch 
’nen Weißen im Parker.« 
Ich goß Meckes und mein Glas 
randvoll, und als sich Simone 
auf meinen Schoß setzte, goß 
ich ihr auch ein Glas ein. So 
tranken wir, bis Mecke aufstand 
und sagte: »Komme gleich wie- 
der!« und nach draußen stürzte. 
Der ist fertig, dachte ich. Als die 
Flasche leer war, befreite ich 
mich aus Simones Umarmung, 
um nach Mecke zu sehen. Si- 
mone rief mir nach: »Laß den 


"doch!« Aber ich durfte ihn nicht 


alleinlassen, er war doch mein 
Freund, und ich war mir sicher, 
daß er warten würde, wie ich ge- 
wartet hatte. 


ie Hirn.« 
i und feixte 
ber sein 
das auch nicht 


te alles mit 
einer Eltern 
Früher, in seiner 
Schule, war er 
der gefeierte Kö- 
eit der 1. Klasse 
alle, hatte seine 
. Und wenn es um 
Idee für eine Klas- 
oder für den Wan- 
#ab ging, wenn welche 
ten, ob dieser oder jener 
order denn nun der bet- 


den letzten 10 Wochen 
der Schule so nieder- 


mOCHN“ } 
| geschmettert auf dem Sofa 


sein. Wenn 


@ine Lieblingsgruppe Led 
ppelin hochreißen konnte. 
Kopf in die Hände ge- 


stützt, verfiel er immer wie- 


der in Selbstgespräche. Ein- 
mal mußte er allerdings 
trotz seiner miesen Laune 
über sich selbst lachen, 
nämlich, als ihm einfiel, daß 
es sein Problem überhaupt 
nicht gäbe, wenn er ein 
Mädchen wäre, ein hüb- 
sches natürlich. Die wäre als 
»die Neue« zur Tür reinge- 
kommen, und die Jungs ... 


zuspinne: Er war schließ- 
lich ein Ju: 

Also: einen 

ünd sich Muskeln antrainie- 
ren wie Teo. Doch da 

ihm wieder Nicoles Satz mit 
dem Saurier ein. 

In der Schule war Björn gu- 
ter Durchschnitt. Also: Ver- 
suchen, in allen Fächern 
Spitze zu sein? Aber würden 
ihn da nicht manche als 
Streber abstempeln? 

Fast ein Drittelider Klasse 
traf sich fast täglich nach 
der Schule auf dem Mokick 
wieder. Also: Sparen für ei- 
nen solch schnittigen Unter- 
satz? Doch wenn Björn ehr- 
lich war, ein neuer Radiore- 
corder hätte ihn noch mehr 
begeistern können. 

Einer, der immer Klassen- 
the rar, war Roger. Man 
wartete schon gespannt, 


und ob wieder ein paar neue 
Nieten oder Nadeln an der 
Jacke dazugekommen sind. 
Doch war das Anerkennung? 


Was ist das denn überhaupt 
- Anerkennung? Björn bil- 
dete sich nicht ein, jeder- 
manns Freund sein zu kön- 
nen, er wollte auch nicht 
umjubelt sein wie ein Held. 
Er wollte doch nur, daß ihm 
auch mal jemand auf die 
Schulter klopft und sagt: 
Das war stark von dir, daß 
ihn mal jemand 

kommst du mit ins Ki 

oder hilfst mir mal in Physik, 
da hast Du ja mächtig was 
drauf... 

Oder sollte er selbst einfach 
sagen, laßt mich das oder 
das mal machen, ich hab‘ da 
dufte Ideen. Würde so et- 
was nicht mächtig nach 
Prahlerei stinken und ihn 
erst recht isolieren? 

An sich war Björn ein lusti- 
ger Typ, und wenn früher ir- 
gend jemand jammerte, er 
habe da ein Problem, konnte 
Björn immer nur souverän lä- 
cheln. Nun hatte er selbst 
eins, mit dem er nicht ferti 
wurde. Wie sollte er es 
anpacken? 


© Wie würdest Du es 
anpacken? 

© Was verschafft 
einem in der Klasse, in 
einem Kollektiv, im 
Leben überhaupt, 
Anerkennung? 

© Ist es Dir egal, wie 
die anderen zu Dir 
stehen, ob Du 
anerkannt bist oder 
nicht? 


Eure Meinung, wenn 
möglich mit Paßbild, 
erwartet 
Jugendmagazin »neues 
leben«, 

1026 Berlin, 

Postfach 43. 
Kennwort: 

Anerkannt 


Text: Wolfgang Rau 
Foto: Stefan Hessheimer 
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Kate Bush ist für mich 


* eine große Sängerin und 


”» * 


* 


eine zauberhafte Frau 
dazu. Ich sage das nicht 
nur aus Begeisterung für 
die Musik ihrer vier bis 
her vorgelegten Lang 
spielplatten heraus, son 
dern weil ich weiß, was 
sıe dabei geleistet hat 
Die britische Rocksänge 
rin ist nicht nur Interpre 
tin schlechthin, sondern 
Komponistin, Texterin 
und meist auch Arran 
geuse ihrer Werke in 
Personalunion. Darüber 
hinaus ist sie eine ausge 
zeichnete Ausdruckstän 
zerin 


Von Mareike Hofmann 


Bucnstäblich so emsig 
wie eine Biene arbeitet 
sie mit großem Ernst 
an ihrer Bühnenprä 
sentation. Was dabei 
bisher herauskam, ist 
tatsächlich edelster 
Honig. ist auf ihren LP 
»The Kick Inside«, 
»Lionheart«, »Never 
Forever« und »The 
Dreaming« hörbar; ist 
außerordentlich eigen 
sinnig, originell und 


wur... 


übersteigt im künstleri 
schen Niveau weit den 


| durchschnittlichen in 
| 


* 


ternationalen Rock 


| Standard. Unter den 


Frauen in der Rock 
musik nimmt sie 
weit überhaupt ver- 
gleichbar — meiner An 
sicht nach einen der 
vorderen Plätze ein 
Daß sie bisher nur sel 
ten in den Single-Hitli 
sten, dafür aber umso 
mehr in den LP-Chharts 
zu finden war, liegt 
daran, daß sie von An 
beginn an eine außer 
ordentlich kunstvolle, 


- so 


De 


keineswegs für den 
Disko-Markt, sondern 
faktisch zum »reinen 
Hören« bestimmte 
Rockmusik macht — 
»sophisticated rock «, 
wie es die Engländer 
nennen 

Kate Bush, die einer 


| mittelständischen eng 


lischen Familie ent 
stammt, wurde etwa 
Mitte der 70er Jahre 
von dem Pink-Floyd- 
Musiker David Gil- 
mour entdeckt und er 
hielt, kaum 20 Jahre 
alt, aufgrund ihrer 
schon deutlich sichtba 
ren Begabung einen 
Plattenvertrag mit ei- 
ner großen englischen 
Firma. Man kann sa 
gen, daß sie dann von 


ze 


* 


ei 


Platte zu Platte besser 
wurde. Interpretatio 
nen ihrer Texte und 
Musiken könnten 
heute ganze Bände fül 
len: Außerst unge- 
wöhnlich in der Wahl 
der musikalischen Mit- 
tel, der Instrumente 
und Arrangements, ist 
ihre Musik eigentlich 
sehr nachdenklich und 
überaus fein, teilweise 
auch kompliziert gebil 
det. Sie lacht, weint 
und schreit eben auf 
ihre eigene, subtile 
Bush-Art, sie macht 
sich lustig, sinniert, sie 
mimt den Clown und 
parodiert, sie trauert, 
hofft und verheißt 
Man kann sich gut vor- 
stellen, wie schwer 


Eye ee Ze ze Ze Ze 2 


* 


| zwar einerseits die Pro- 
duktion eines Stückes 
oder eines besonderen 
Klangbildes im Studio 
gewesen sein muß, an 
dererseits aber auch, 
wieviel Spaß und 
Freude bei der Arbeit 
dabei war 

Kate Bush’s eigentli- 
ches Instrument ist ihr 
Piano. An ihm kompo- 
niert sie ihre Stücke in 
Rohfassung, die sie 
dann mit einer Reihe 
sorgfältig ausgewählter 
und exzellenter Musi 
ker (unter ihnen z. B. 
Phil Collins) in harter 
und langwieriger 
Kleinarbeit im Studio 
einspielt. Darüber hin- 
aus trainiert sie seit 
längerer Zeit intensiv 
unter der Obhut des 
berühmten englischen 
Pantomimen Lindsey 
Kemp den Ausdrucks- 
tanz für ihre eigenwil- 
ligen und relativ selte- 
nen Bühnenshows, zu 
denen sie übrigens an 
den Schultern ins Ko 
stüm eingenähte Spe- 
zialmikrophone trägt, 
damit sie gleichzeitig 
singen und tanzen 
kann 

Kate Bush macht eine 
Musik, die sicher nicht 
jedem Rockfan auf 
Anhieb gefällt. Ich traf 
schon eine ganze 
Reihe Leute, die ihre 
Musik mit verschie- 
densten, meist groben 
Argumenten ablehn- 
ten. Glücklicherweise 
hat sich Kate Bush 
dennoch nicht davon 


abhalten lassen, das zu N 
tun, wodurch ihr ; N s R N 
Name heute absolut Sle singt, lacht, weint und schreit 5 
ebenbürtig neben den * 


fähigsten britischen auf ihre eigene, subtile Bush-Art, 


Rockmusikern wie Ro- 


ger Waters. Jon Ander- SIE Macht sich lustig, sinniert, sie mimt* 
son, Bryan Ferry, Phil * 


Collins u.a. leuchte. den Clown und parodiert, sie trauert, 
hofft und verheißt. 
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Reportage aus 
einem Kreißsaal 
in der Berliner 
Charite 

Von Karola 
Kretschmann 
(Text) und Günter 
Linke (Bild) 


| 
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AHHEN 
i 

fit 
in 


es ihr nicht 

Frau weiß es. die Be 
funde waren die ganzen letz 
ten Monate so... 
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um die schmerzhafte Kraft 
der Wehen zu lindern. In 
solch einem Fall müßte aber 
das Kind eine stabile Herz- 
frequenz von 120 bis 160 
Schlägen pro Minute haben, 
und es muß abzusehen sein, 
daß das Kind nicht so rasch 
wird. Denn der 
zarte Organismus des Neu- 
könnte dieses 
ittel nicht allein abbauen. 
Bei Frau Manthey wird das 
Mittel erst gar nicht in Erwä- 


gezogen. 
Die Keoißende reißt sich zu- 
sammen, Sie ahnt, daß die 
Geburt ihrem Ende zugeht. 
In dieser Minute wünscht sie 
sich, es möge schnell ge- 
hen und: Es möge ein ge- 
sundes Kind sein! Wie sehr 
hatte sie nach ihrer Fehige- 
burt letzten August gehofft, 
das nächste Mal würde alles 
ohne Komplikationen gehen. 
Nichts sollte ihre Schwan- 


sen gefährden... 
tzlich ein erschütterndes 


Kreischen im Entbindungs- 
zimmer nebenan. Noch mal, 
und noch mal. Dann Ruhe. 
Das Kind ist da. Ein Junge 
mit etwas bläulicher Haut. 
Was Frau Manthey nicht hö- 
ren kann, ist die angster- 
füllte Frage der Mutter: 
»Aber es schreit ja gar 


spät, aber er kömmt. Der 


nicht?!« — Der Schrei kommt 


kleine Hans hatte reichlich 
Fruchtwasser im Mund, das 
erst abgesaugt werden 
mußte. Frau Manthey wen- 
det den Kopf zur Hebam- 
menschülerin: »Schwester, 
und wie lange wird's bei mir 
noch dauern?« Katharina 
blickt kurz auf die Uhr und 
lächelt zuversichtlich: 
»Heute kriegen wir's be- 
stimmt nochl« 


2338 Uhr 


Die vorgewärmten Babysa- 
chen liegen auf dem Wickel- 
tisch bereit. Daneben die 
sterilen Instrumente. Die 
Pausen zwischen dem ver- 
trauten Bumbum aus dem 
Lautsprecher sind gr ge- 
worden. Nur noch 

Schläge pro Minute. So un- 
mittelbar vor der Geburt ist 
das meist so. Der Wehen- 
druck von 80 Torr bringt der 
Kreißenden das Gefühl zu 
zerbersten. Katharinas 
freundliche Art geht ins Re- 
solute über: »So, Frau Man- 
they, jetzt schön mitpres- 
sen. Tief durch den Mund 
Luft holen... Weiter, weiter, 
ja, jetzt...« 

Für Katharina kommt jetzt 
die schwierigste Phase der 
Geburt. Das Kind muß 
schnell und sicher geholt 
werden. Mit der Kraft ihrer 


” 


eingreifen wür- 
den. Aber sie will es allein 
schaffen. Sie weiß, daß sie 
es kann. Während sie mit 
der einen Hand verhindert, 
daß der Damm der Frau ein- 


Kopf ist geboren. 
faßt ihn mit beiden Händen 
und hebt mit einer elegan- 
ten Drehung des noch unge- 
borenen Körpers erst die 
eine, dann die andere Schul- 
ter heraus. Bis der kleine 
Rumpf wie von selbst her- 
ausflutscht. Es ist 23.42 Uhr. 
Die junge Hebammenschü- 
lerin lächelt. »Es ist alles 
dran, Frau Manthey. Ein klei- 
nes Mädcheni« — Der zer- 
mürbende Schmerz ist au- 
| eoieei vergessen. Ein 
jarathonlauf ist beendet, 
das Dach der Welt erklom- 
men. Noch bevor Katharina 
Schleim und Fruchtwasser 
aus Mund und Nase des 
Kleinen absaugen kann, 
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sollte er auch wissen, daß 
sie ganz i 


Ein P. S. an die Leser. Was 
meint ihr, wen sollten wir 
unter dem Blickwinkel, daß 
‚auch er sich »keinen Fehler 
leisten« kann, mit Kamera 
und Notizblock eine Schicht 
lang begleiten? Eure Tips 
schickt bitte an: Redaktion 
»neues leben«, 1026 Berlin, 
PSF43. 


ner 


DFD kommentiert: nı 9783 


Die NDW - etwas für 
den Übermut? 


Klar, es sind sinnlose Texte da- 
bei, aber man kann mitsingen 
und seinen ganzen Übermut 
rauslassen. 

Judith Wagner, Dresden 


Manche Texte — das meinen 
auch wir - sind geistlos und ba- 
nal. Jedoch an der Musik ist 
meistens nichts auszusetzen. 
Heike Z. und Ramona S.., 
Plauen 


Mit diesem Beitrag habt Ihr 
Euch ja wieder ein Ding gelei- 
stet! Nicht die NDW ist Bauer- 
nonsens ohne Hintersinn son- 
dern Euer Beitrag. Es ist immer 
Wieder verblüffend, wie Ihr es 
schafft, Gruppen, die sich nicht 
dem al neinen Trend anpas- 
sen, schlecht zu machen. 
Holger Bewersdorf (15), Zeitz 


Doofe Bilder 


Ich habe mich tierisch gefreut, 
Euer Bericht über die NDW 
war echt Spitze. Aber warum 
habt Ihr so doofe Bilder von 
den Gruppen reingebracht? 
Ines Grabowski, Bad Salzungen 
Das sollte eine Collage sein. Mit 
Hintersinn. Hm. 


Der Artikel »Welle — wohin 
rollst du?« ist Euch gelungen. 
Ihr differenziert, legt Maßstäbe 
an, deckt Hintergründe auf. Ich 
bin zwar auch begeisterter Hö- 
rer der meisten dieser Lieder. 
Mich macht entweder der Text 
an oder die effektvolle Musik. 
Ansonsten gleicht sich alles 
sehr. 

Torsten Müller (16), Neustadt 


Den falschen Mann 
ausgestellt? 


Aber über Euer Bild für den 
Beitrag »Machen Muskeln ei- 
nen Mann?« habe ich mich 
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richtig geärgert. Der Text dazu 
ist ja sehr vorsichtig formuliert, 
so daß sich der Leser durchaus 
noch ein eigenes Urteil zum 
Thema Kraftsport bilden 
könnte, wennnicht dieseseigen- 
artige Bild dabei wäre. Ich 
weiß, wie ein richtig durchtrai- 
nierter Kraftsportler auszuse- 
hen hat. Euer Mann hat zwar 
Muskeln in den Armen, aber 
wo sind sie im Bauch und an 
den Beinen? 


Jeannette Basta, Berlin 


Mir ist so ein muskulöser 
Mann, der auch Kohlen aus 
dem Keller holt, lieber als 
ner, der vor lauter Trägheit sei- 
nen Hintern nicht aus dem 
Fernsehsessel bekommt. 
Konni R. (23), Berlin 


Etwas fürs 
Selbstvertrauen tun! 


Ist es tatsächlich so schwer, das 
Thema Kraftsport in den Griff 
zu bekommen? Kraftsport ist 
nun mal ein Training, das so 
stark wie kein anderes die Kör- 
perform beeinflußt. Etwas 
mehr Toleranz den Kraftsport- 
lern gegenüber ist also ange- 
bracht. Bestimmt findet es kei- 
ner anstößig, wenn eine Frau 


mit einer großartigen Figur auf- 


warten kann. Sollte es aber nur 
den Frauen vorbehalten sein, 
etwas für ihre Erscheinung zu 
tun? Warum werden Männer, 
die das gleiche tun, belächelt? 


Frank Ziegner (23), Freital 


Jırek» 


Wenn man den Artikel gele- 
sen hat, einmal, zweimal, — hat 
man den Eindruck, daß Kraft- 
one zum größten Teil nur 
jafür trainieren, um Mädchen 
und Frauen zu gefallen. Wir 
lauben kaum, daß das der 
'hn wäre für fünfmal Trai- 
ning pro Woche zu je 2 1/2 
Stunden. 
Michael Schulze und Jens Wog- 
gon, Altenburg 


Bravo für die 
Mädchen mit der 
Mode-Idee 


Euer Beitrag »Mode-Mädchen 
machen Mädchen-Mode« ging 
ja wirklich toll los. Wir als Jun- 
gen gehen auch ganz gern mit 
der Mode und halten viel von 
Mädchen, die ebenfalls mit der 
Mode gehen. Dieser Einfall mit 
dem Reißverschluß, also drei 
Hosen aus einer, entwickelt von 
dem Jugendmodeklub in Ro- 
stock, also das finden 


dem Klub, die 
Ihr so markig fotografiert habı 


a 


Mit diesem Beitrag habt Ihr 
uns tatsächlich überrascht. 
Ulf Silex und Reinhard Schilling 
(22), Thale 
Mitt Eurem Beitrag aus dem Ro- 
stocker Jugendmodebetrieb 
habt Ihr ein Thema angeschnit- 
ten, das mich schon lange be- 
wegt. In den Jumo-Läden muß 
man ja Glück haben, um ein be- 

‚ehrtes Stück zu erwerben. 

ann sein, daß die Auswahl in 
den Jumos der Bezirksstädte 
reichhalter ist. Aber müssen 

ht auch andere Aspekte be- 

rücksichtigt werden? Im Kreis 
Auerbach gb es jetzt eine re- 
gelrechte Konzentration von 
jungen Leuten (neues Wohnge- 
biet, Studenten). Das Angebot 
scheint jedoch unverändert. Da 
hängen monatelang dieselben 
langweiligen Blusen. 
nicht normal. Schließlich 
müßte doch jeder Textilbetrieb 
bemüht sein, begehrte Ware an- 
zubieten. Mir ist klar, daß sich 
aus etlichen Gründen nicht so- 
fort umwerfende Veränderun- 

‚en verwirklichen lassen. Des- 

alb vielen Dank dafür, daß Ihr 
Euch mit solchen Mängeln be- 
faßt und auf Neuerungen hin- 
weist. Diese Jugendmodeklubs 
scheinen ein erster Schritt zu 
sein. 
Birgit Schwarz (18). Rodewisch 


Aha! Der war es! 


Ein Lob an Gabriele Conrad 
für den Beitrag über den talen- 
tierten Schauspieler Jörg Gud- 
zuhn! Ich bin einer der beiden 
Jungen, von denen Jörg Gud- 
zuhn erzählte. Allerdings sind 
wir nicht erst 16 sondern schon 
18 Jahre alt. Ich habe schon 
sehr lange auf einen Artikel 
über den Gudzuhn gewartet, 
denn er ist großartig, und in kei- 
nem Lexikon steht etwas über 
ihn. Bei Euch erfährt man nun 
etwas und brauchbare Tips. 
Schade, daß seine Adresse nicht 
dabei stand. Mein Freund (der 
mit dem S-Fehler) und ich, wir 
hätten ihm gern unseren Dank 
geschrieben. Ich hoffe, daß ich 
dem Jörg Gudzuhn einmal als 
Kollege gegenübertreten kann. 
Roland Barth, Berlin 

Die Adresse? Ganz einfach: 
Jörg Gudzuhn, über Maxim 
Gorki Theater, 1080 Berlin, Am 
Festungsgraben 2 

Und für Dich, Roland: Toi, Toi, 
Toi! 


Robertos Bericht 
bewegt 

Da ich jeden Beitrag über Chile 
mit Interesse verfolge, hat mich 
dieser aktuelle Erlebnisbericht 
von Roberto Ampaes Espi- 
noza »Ein Fremder im eigenen 
Land« besonders bewegt. Es 
muß schwer für einen Men- 
schen sein, nach so langer Zeit 
die Heimat zu besuchen (nur 
besuchen zu können), wo sich 
alles so schrecklich verändert 
hat. Wo man sich wie ein Frem- 
der vorkommt. In seinem Land, 
wo er mal glücklich war und wo 
er viele Freunde hatte, muß er 
nun Angst haben. 

Heike Buntins, Leipzig 

Am Septemberheft fiel mir auf, 
daß Ihr sehr viel über Chile 
drin habt. So die packende Re- 
portage »Ein Fremder im eige- 
nen Land«. Und im Zünder 
sind zwei Empfehlungen zum 
Thema. Einmal der Film »Mis- 


sing«, in den ich hoffentlich 
mit meinem Alter reinkomme, 
und ganz heiß Euer Buchtip: 
»Blonder Tango« von Omar S. 
Santis. Ich habe schon sein er- 
stes Buch »Torero« gelesen 
und fand es ganz stark. Ich 
finde es wirklich gut, daß Ihr 
auf Chile aufmerksam gemacht 
habt. In der Menge von 
fürchterlichen neuen Tatsachen 
geht solche beständige, aber ge- 
nauso fürchterliche Tatsache 
fast unter. 

Jan Grambow, Rostock 


Das Poster von der 
Nacht 


Ich war sehr erfreut über den 
Text um Carlos Santana. Es 
war wirklich Zeit, daß Ihr dem 
großen Rockgitarristen einige 
Seiten zugestanden habt. 

Aber 


Ray Finkendei, Ivenrode 


...das Poster könnt Ihr verges- 
sen. Aber voll!! Eine Frage: 
Wollt Ihr auf abstrakte Kunst 
umsteigen? In Hoffnung auf 
wieder bessere Zeiten ir nl... 
Silke M. (17), Kerstin G. (17), 
Sabine T. (16). Harriet G. (16), 
Berlin 


DDr nen 


Das tollste Ding habt Ihr Euch 
mit dem Santana-Poster er- 
laubt. Ebenso hättet Ihr ein 
Stück Nacht fotografieren kön- 
nen! 

Gerold Exner, Lübbenau 


Wer träumt in Farbe? 


Gut fand ich auch den Beitrag 
»Spuk in der Geisterstunde.« 
Ich träume auch ziemlich viel. 
Obwohl Dr. Immo Curio mir 
viele Fragen zum Thema 
»Traum« beantwortet hat, habe 
ich noch eine: Träumt man nun 
farbig oder in Schwarz-Weiß? 
Manche sagen nämlich, sie 
träumten farbig, aber ich weiß 
wirklich nicht, wie ich träume. 
Silvia Schulz, Berlin 

Kurze Umfrage in der Redak- 
tion: Hier weiß auch keiner, ob 
er in Farbe träumt. Unser Bild- 
redakteur hatte allerdings ei- 
nen schwarzen Alptraum — das 
Santana-Poster! 


Die Schuld der Eltern 


Die Geschichte »Nachmittag 
eines Mädchens« hat mich be- 
wegt. Gibt es solche Eltern? 
Das kann man da nur fragen! 
Wie soll sich das Mädchen s; 
ter in seinem Leben zurecht fin- 
den? Gerade in Heikes Alter 
brauchen Kinder bzw. Jugend- 
liche viel Verständnis. Denn die 
Zeit vom Kindsein bis zum Er- 
wachsenwerden ist wohl die 
schwierigste im Leben. 

Sabine Kraml, Limbach-O. 

Die Geschichte von Jan Flieger 
»Nachmittag eines Mädchens« 
hat mich gefesselt. Das ist ein 
wunderbarer Schreibstil. Die 
Geschichte ist echt stark. Bei 
uns, ich meine in unserer Ge- 
sellschaft, sind solche Fa. 
verhältnisse besonders depri- 
mierend. Hier hat keiner echte 
Existenzsorgen, da müßte doch 
jeder Erwachsene die Kinder 
lieb haben können. 

Astrid Fietzke, Halle-Neustadt 


Ich muß ehrlich sagen, daß ich 
diese Geschichte lahm fand. 
Ich habe mich mit dieser Heike 
nicht identifizieren können, sie 
war zu jung. Haben diese Pro- 
bleme und Stimmungen nicht 
auch 17jährige Mädchen? 
Wenn diese Geschichte diesem 
Alter gewidmet gewesen wäre, 
hätte sie mir besser gefallen, 
weil ich dieses Abgelehntsein 
selbst kenne. 

Torsten, Eilenburg 


Mona Lise erlebt 


Zu Mona Lise: Ich finde es toll, 
daß Ihr über sie einen Artikel 
geschrieben habt. Ich habe sie 
im Konzert erlebt und fand sie 
echt Spitze. Mädchen können 
eben doch die Probleme von 
Mädchen am besten verarbei- 


en. 
Susanne Laufer (16), Zeuthen 
Die Gruppe »Mona Lise« habe 
ich im Konzert erlebt. Ich bin 
nach dem vierten Titel gegan- 
gen, denn für mich ist diese 
Musik nur billig nachgemach- 
ter New Wave, wobei ich den 
Mädchen das musikalische 
Können nicht absprechen 
kann. Aber dieser Aufzug und 
die Show sind doch wirklich 
nur Abklatsch. 

Olaf Gehlhaar, Sömmerda 


Der neue nl-Autor 
kam an 


Ganz besonders gut ist meiner 
Meinung nach der Beitrag 
»Junge ten hoch zu 
Schloß«. Die Art, wie Siegfried 
Nucke schreibt, gefällt mir sehr 
gut. Auch sein expressives Ge- 
dicht über Janis Joplin. Auch 
das Gedicht von Silvio Andree 
»Irgendein Flur« regt zum 
mehrmaligen Lesen an, es 
warnt eindringlich vor Eintö- 
nigkeit. 

Katrin Lüttger (15), Berlin 


N 
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Hurra! Ein Mann fürs 
Disco-Ballett 


Ich möchte mich nach meiner 
Armeezeit wieder sportlich be- 
tätigen. Nun las ich im »nl« 
von einem Disco-Ballett im 
Kreiskulturhaus Lichtenberg. 


Das würde mich echt interessie- 
ren. Könntet Ihr mir nicht ei- 
nen Tip geben, wie ich mich da 
bewerben könnte? Ich würde 
mich wahnsinnig freuen, wenn 
das klappen sollte. 

Olaf Darsow, Berlin 

Klar, wir reichen Deine Adresse 
an das Kreiskulturhaus Lichten- 
berg weiter. 


...und eine Einladung 


Euer Disco-Ballett-Bericht von 
Reinhard Gundelach war für 
mich als Diskjockey sehr inter- 
essant. Leider konnte man ihm 
nicht die Herkunft der hüb- 
schen Mädchen entnehmen. 
Wo sie doch so gern eingeladen 
werden wollen... Teilt mir doch 
die Adresse mit, ich will sie 
gern zu uns einladen. 

Freddy Wolff, Fürstenwalde 
Aber bitte: Kreiskulturhaus 
Lichtenberg, 1157 Berlin, Her- 
mann-Duncker-Str. 112 


Thema 
Liebe 


Zuschriften zur Antwort von 
Prof. Borrmann im nl 9/83 auf 
die Frage von MartinaH. 

(17 1/2): Seit einem halben Jahr 
hat sie einen Freund, doch plötz- 
lich klappt es nicht mehr so rich- 
tig, sie zanken sich wegen Klei- 
nigkeiten. Nun macht der 
Freund den Vorschlag, im 
Guten auseinand ae 
Wohl wegen seiner Berufspläne 
(Marine), vermutet Martina. 


Nicht die Hoffnung 
kaputt machen 


Mit der Antwort von Prof. Borr- 
mann war ich einverstanden, al- 
lerdings meine ich, hätte er die- 
ses Thema nicht mit so einem 
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harten Urteil belasten sollen. 
Sicherlich sagt die Erfahrung, 
daß Jugendfreundschaften 
meist auseinandergehen, aber 
in gewissem Sinne sagen doch 
einige seiner Sätze, daß es ja so- 
wieso keinen Sinn habe zu hof- 
fen. Und gerade Hoffnung 
sollte doch nicht zunichte ge- 
macht werden. Hat man von 
vornherein das Ende einer Be- 
ziehung im Hinterkopf, wie 
sollte sie sich dann entwickeln? 
Heike Mittag (15). Berlin 


Ich finde, Martinas Freund ist 
sehr aufrichtig. Er haut nicht 
einfach ab, sondern spricht ehr- 
lich über seinen Wunsch, sich 
zu trennen. Dazu gehört schon 
ein gewisser Mut. Wenn Mar- 
tina sich jetzt nicht verrückt an 
ihn klammert — wer weiß, viel- 
leicht denkt er in einem Jahr 
ganz anders, wenn er sich auf 
hoher See alles durch den Kopf 
gehen läßt. 

Thomas Heinrich (17), Berlin 


K<<« 


Fragen und 
Meinungen 


Was Jungen über 
Mini-Röcke sagen 


Ich möchte auf Eure Aufforde- 
rung (unter dem Brief von Ma- 
nuela Johl, nl 9/83) eingehen: 
Natürlich sehen wir Jungen 
gern einem Mädchen in einem 
Rock oder Kleid nach, — und 
nun noch in mini! Aber nur 
nachsehen? Naja, das liegt ja 
an jedem selbst. Aber ich finde, 
daß die Mädchen sich leider 
speziell in der Rocklänge zu 
sehr von der leidigen Mode be- 
einflussen lassen. Ich kann mir 
vorstellen, daß, wenn mal Rit- 
terrüstungen Mode würden, 
alle in solchen umherrennen 
möchten. 

Ingolf Müller, Ribnitz-Darigar- 


ten 
Wollen wir es doch nicht hoffen! 


Ich finde Mädchen in Mini- 
Röcken bald noch einmal so 
gut. Das regt auch mehr an. 

Thomas S.. Buckow 

... wie schön für Dich! 


Daß der Mini-Rock wieder in 
Mode kommt, wußte ich schon 
lange. Weswegen ich auch 
meine Freundinnen davor 
warnte, die Mini-Röcke ihrer 
älteren Schwestern in den Lum- 
pensack zu schmeißen. 
Dietmar Görs, Stralsund 

Mir gefallen Mädchen in engen 
Jeans besser, da kommt die 
Weiblichkeit mehr zu Geltung, 
besonders wenn hohe Hacken- 
schuhe dazu getragen werden. 
F. Schulz (20). Jessen 


Wann ist Schluß? 


Erschrocken lese ich immer in 
Euren Gerichtsberichten, wel- 
che Auswirkungen der Alkohol- 
konsum haben kann. Manche 
Jugendlichen ahnen wohl gar 
nicht, was ihnen blühen kann, 
wenn sie so weitermachen. Ich 
habe nichts dagegen, wenn bei 
Anlässen etwas getrunken wird, 
um lustig zu werden. Aber man 
muß doch wissen, wann Schluß 
ist und sich nicht bis in den 
Vollrausch betrinken. Da wis- 
sen doch manche nicht mehr, 
was sie tun! Ich frage mich, wie 
kann es verhindert werden, daß 
sowas überhaupt passiert. 
Müßte so eine Straftat im Alko- 
holrausch nicht extra hart be- 
straft werden? Ich möchte gern 
wissen, wie andere darüber 
denken. 

Sigrid Riesky, Prießnitz 
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Wir geben die Problem-F: an 


Euch en Eure ihre 
nungen, rungen sowie 
tungen zum Alkohol. Wir halten 
hier Platz frei für Eure Briefe. 
Kennwort: Zuviel Promille 
Viel sitzen und 
schlank bleiben? 


Ich schreibe im Auftrag von 27 
Mädchen unserer ehemaligen 

Berufsschulklasse. Vor einem 

Jahr lernten wir aus. Bei unse- 
rem ersten Klassentreffen nun 
beklagten sich sehr viele Mäd- 
chen, daß sie dicker geworden 


sind (wir üben einen sitzenden 
Beruf aus) — vor allem um die 
Beckengegend, Hüften und 
Oberschenkel. Viele hungern 
oder tragen hautenge Hosen 
und Mieder (sogar nachts!), um 
abzunehmen. Ich bin früher je- 
den Abend 20 Minuten im 


Dauerlauf gerannt, aber ich 
habe aus Bequemlichkeit aufge- 
hört. Nun meine Frage: Wie 
können wir trotz der sitzenden 
Tätigkeit unsere Figur erhalten 
bzw. wiedergewinnen. Wem 
ging es ähnlich, und wer weiß 
nun, wie man es am besten 
macht? 

Annette K., Halle 


Tja, wer kann raten, wer macht 
ganz ausgeklügelte Übungen ge- 
gen den Sitzspeck? Was Ihr uns 
schreibt, sollen alle erfahren. 
Kennwort: Gute Figur 


nl- 
Service 
Dank mit Verspätung 


Ich möchte mich bei jemandem 
bedanken, der mir sehr gehol- 
fen hat. Am 3.September war 
ich gezwungen, nach Hause zu 
trampen und hatte großes 
Glück. Der Fahrer des Trabant 
BMB 3-65, der eigentlich nur in 
einen nahegelegenen Ort 
wollte, fuhr mich fast bis vor 
die Haustür und handelte sich 
so einen riesigen Umweg ein. 
Ihr könnt Euch nicht vorstel- 
len, wie froh ich war, denn 
wenn man nur selten nach 
Hause kommt, freut man sich 
auf jede Stunde. 

Christine Pick, Berlin 
Christines Brief kam pünktlich, 
doch bei unserem drucktechni- 
schen Vorlauf kommt ihr Dank 
nun erst zu Weihnachten. 

Ich möchte mich bei 
Jungen bedanken, die mir auf 
meine Visitenkarte geschrieben 
haben. Den Soldaten unter 
Euch möchte ich sagen, daß ich 
nichts gegen sie habe, im Ge- 
genteil. Ihr seid oft treuer als 
die herumlaufenden Jünglinge. 
Außerdem gebe ich Euch den 
Tip, laßt Eure Visitenkarten 
veröffentlichen. 

Corinna (18), nl 6308 


Adressen, Adressen, 
Adressen 


Ich habe zahlreiche Briefe aus 
der UdSSR bekommen. Es 
schreiben junge Leute im Aker 
von 17-23 Jahren. Alle wohnen 
in der Estnischen SSR, sie kön- 
nen zum Teil deutsch, größten- 


teils aber englisch. Wer Inter- 
esse hat, der schreibe mir. 
Birgit Denner, 2000 Neubran- 
denburg, Heinrich-Heine-Str.7 


Ich bekam zuviele Zuschriften 
aus Ungarn, die Leute sind 
zwischen 16 und 22 Jahren. 
Vereinzelte Zuschriften sind 
aus Rumänien und Bulgarien. 
Andrea Schilling, 1140 Berlin, 
Allee der Kosmonauten 63 


Ich bekam eine Unmenge Zu- 
schriften von mogambiquani- 
schen und angolanischen Ju- 
‚endlichen. Sie schreiben 
auptsächlich portugiesisch 
und englisch. Wer Interesse 
hat, kann sich bei mir melden, 
aber bitte Umschlag und Brief- 
marken reinlegen. 
Hans-Peter Rietzschel, 2861 
Plauerhagen, Nr.12/103 
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DISKUSSION 


rm U 4 WU 0 u u u 7 DR: R 
“ : 
Weiter in der nl-Schü- 
lerdiskussion! Denn die -- En 
Situation kennen alle, AR ji ' i 
wenn eine neue Lehre- \ PR | pe 
rin in die Klasse a 27 
kommt. Vorurteile auf- a FIRE y reg 
bauen? Oder geht es ! 
l auch ohne? In den vie- 
len Briefen, die in die BER Ich bin auch 
Redaktion kommen, a RN. der Meinung, 
steht die Antwort. u a die Elan 
Die Diskussion begann | en: 
im Septemberheft, da anfangen sollte. 
berichteten wir vom 4 Erst muß man 
Streit in der 8b. ve gie Leu ken: 
— Mario: »Ich hab’ ne IF Katrin Lütken- 
Idee! Wir stellen die hus (15), Potsdam 
Neue auf die Probe. ... 
Remmidemmi!« Warum nur die 
— Mark: »Irgendwie 
finde ich das gemein, Ich traue mir 
gleich so auf Contra! nach zehn ab 
f errre diese Vorur- ur was Urteiyer. Tatsache! l serin, die hat immer Schlag. 
! zu, R f iosen an. Eigentlich fand ich 
— Kathrin: »...Mein finde, is Uhr Meistens Pt man bei Sen sie ganz in Ordnung, aber der 
. _ rerin gleich auf- ii AR ri ® 
Urteil: Wir lassen sie F Taufe zu las- dem Aussehen. Aber das allein N En De N war kein Un 
erstmal auflaufen.« “sen, das sind bestimmt ja nun nicht den gan- | Raufereien kamen zustande. 
% © wahrlich Kin- | zen Menschen! Man muß zu- | keiner paßte auf. Jetzt haben 
I dereien. Der Unterricht ist mE nächst Br hinsehen, bevor | „ir Russisch bei einer Absol- 
ut, wenn er wie im Gespräc man urteilt. Pe H 
l Wir fragten: Wessen Seführt wird, wenn auftretende Susann Geßner. Zwickau Sind alle eg a 
Meinung findet Ihr N oblemfragen gleich diskutiert kennt die Vokabeln vom Vor- 
nt werden, selbst wenn die Zeit ! Christianes Klasse hat 1 jahr. Man sollte sich doch vor 
ann ı Sen een Satz: is mir I sich überzeugt I Augen führen, daß man nicht 
ann ist der Unterricht j wird nicht diskutiert« gehört in | _ lernt, um dem Lehrer einen Ge- 


i inzeit. Ei DW Wir hatten ei- fall, 
Zut? Bei welchem Leh- die Steinzeit. Ein neuer Lehrer y 7 Wir hat allen zu tun. 
[ ut weichem | muß die Schüler erstmal auf- nen prima | Andrea Küsıner, Gotha 
rer arbeitet man gern | horchen lassen. Liebe Lehrer, Klassenleiter, 
mit 


an 


1 es gibt viel zu tun, fangt schon sein Unterricht | 


mal an! war interessant 
Wie ist das mit den I Rolf Gröper, Jena undahwsche "| Obwohl unsere 
Vorurteilen — wodu lungsreich. } Klasse schon so 
orurteilen — wodurch Do dann I gehandelt hat, 
| entstehen sie? Kann Y ‘ Der Diskus- wurde erstell- | wie Euer Mario 
man etwas dagegen sionsbeitra; l vertretender N es von log: 
m agen ‚Vorurteile läßt Direktor. An seinem letzten Haß da kind N 
tun: mir keine l Tag bei uns gab es sogar Trä- } laß das Kinde- 
Ruhe, zumal es | nen. Uns wurde gesagt, daß wir | reien sind. 
leich eine | eine junge Lehrerin bekommen Aber eigentlich 
ite weiter um ; würden. Davon waren wir nicht , kann man 
den Frieden sehr beeindruckt, denn sie hat I er Ar Foninelle tun. 
j ; ging. Fürmich | zwei kleine Kinder, und die 1 Nicole Jacob (15), Leipzig 
Auch mal solche i 22 sind diese | sind ja normalerweise häufig | 
Gedanken 1 Dinge untrennbar. Solange es * | krank. Also Unterrichtsvertre- j Im nächsten Heft steht die Ab- 


Vorurteile gibt, kann es keinen ı jetzt ist Frau Schneider , schlußrunde der nl-Schülerdis- 
Ich finde es gut, daß Ihr auch I Frieden geben. Vorurteile sind Jahren unsere Klassen- | kussion! 
mal so was anpackt. Ich meine, | absolut unsinnig und gemein. l Ieiterin, und alle haben ge- 
daß wir Schüler uns auch mal | Leider sieht man das manchmal] merkt, sie ist die geborene Leh- | 
Gedanken machen sollen, wie l 


es für einen Lehrer ist, der neu | 
...doch keiner kennt 


in seinem Beruf anfängt. 
Katrin Edel, Erfurt I gen gegenüber erstmal aufge- } 
“1 Vokabeln I 

In unserer Klasse entstehen 1 


erst zu spät ein. Ich fange jetzt | rerin. 
j [schlossen zu sein. 
| Vorurteile nur durchs Aussehen l 


an, Vorurteile abzubauen, an- Christiane Molch, Senftenberg 
| deren Menschen und Meinun- 


N Thekla Pflug, Berlin 
der Lehrer. Voriges Jahr beka- 
| men wir eine neue Russischleh- | 


15 


N »Wenn sich unser Klub trifft, 
dann geht's nicht wieder in 
»daaas« Schulgebäude, sondern 

| da geht's in unseren »Klubwa- 
gen«. Der Bauwagen, der mal 

| ganz schön alt und morsch aus- 
sah, steht zwar auf dem Schul- 

l gebäude, aber es ist ein anderes 

1 Klima und viel gemütlicher. 

l Wir liegen natürlich nicht auf 
der faulen Haut, ab und zu 

l bringen wir auch etwas Geld in 

I die Klubkasse, für Schulfeten, 
indem wir Straßen oder Rasen- 

N flächen säubern.« 

Annett St., Klubleitung 

I POS 111 Kleinmachnow 


| Es war einmal 


[ein alter Schulflur, der 
| ärgerte sich über sein 

| langes nutzloses Da- 

| sein. Eines Tages wur- 

ı den in ihm Kisten und 

I Kästen, Matratzen, 

| Holz- und Polsterteile 

| und, wie es ihm schien, 
1 eine Masse Gerümpel 

I abgelegt. Da dachte er, 
| jetzt ist es aus mit mir, 

I jetzt bin ich wirklich 

I alt. Und er wollte ver- 

I zweifeln. Aber, da er 

I nicht daran gestorben 

I ist, zeigte er sich bald 

I als prächtiger, farben- 

I freudiger Schulklub. 

I Ärger über langes, 

I nutzloses Dasein hatte 
I er seither nicht mehr. 

I Ganz so traumhaft war 
I es natürlich nicht, was 
I im Schulflur der 

1 26. OS in Berlin-Prenz- 
I lauer Berg vor sich 

I Bing. Nach der Idee 
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»In unserer Schularbeit ist uns 
der im vorigen Schuljahr gestal- 
tete Klubraum eine wertvolle 
Hilfe. Viele FDJler waren an 
der Gestaltung beteiligt, so 
wurden Tische und Sitzgelegen- 
heiten aus Kisten und alten 
Schulmöbeln selbstgebaut, Kis- 
sen und Decken genäht, auch 
eine Bildwand (Vorlage stammt 
aus dem nl) wurde von Schü- 
lern geualiet« 

Der Klubrat der Georg-Krausz- 
Oberschule Berlin 


von Schülern, kam das 
Ja der Schulleitung, 
dann viele, viele Ar- 
beitseinsätze von Schü- 
1ern der 8.-10. Klas- 
sen. (Dabei verstanden 
es einige, sich mär- 
chenhaft unsichtbar zu 
machen.) 

Die Höhe der Flure 
wurde durch eine Zwi- 
schendecke, s. Foto, 
verringert. Leisten an 
die Wand und Schnur 
gespannt tun es auch. 
Vorschläge für die 
farbliche Gestaltung 
der Wände und Ent- 
würfe für Wandbilder 
wurden von der AG 
Zeichnen und im Zei- 
chenunterricht einge- 
reicht. Und natürlich 
von den Schülern, (EI- 
tern und Lehrer halfen 
mit) selbst verwirk- 
licht. Aus den Kisten 
und Kästen, Matrat- 
zen, Holz- und Polster- 
teilen wurde ein Teil 
des Mobiliars gebaut. 


SCHULFLUR 


»Unsere Veranstaltungen füh- 
ren wir immer in einem Raum 
des Jugendklubhauses »Burg- 
keller« durch. Der Raum faßt 
70 Personen, und die kommen 
auch meist. Eine Wandzeitung 
in der Schule weist auf die Ver- 


»Der Schulklub ist im ehemali- 
gen Speiseraum untergebracht, 
der jetzt ausschließlich für 
Zwecke des Klubs genutzt 
wird. An unserer Schule ist es 
Tradition, daß die 10. Klassen 
einen bleibenden Wert schaf- 
fen, indem sie die Ausgestal- 


anstalgungen hin, die vom Klub- tung des Klubs übernehmen. 


rat organisiert werden. Der 


” Schulklub muß also nicht unbe- 


dingt in einer Schule sein.« 
Ulf Kr., OS Elsterberg 


Noch sind nicht alle 
Vorstellungen umge- 
setzt, aber der Klub- 
raum ist nutzbar. 


Wer kann 
Wünsche 
erfüllen? 


Sogar in Märchen für 
Erwachsene gibt es 
Geister, Gnome oder 
andere Wesen, die in 
der Lage sind, Wün- 
sche zu erfüllen. 
Würde manchem 
Schüler oder Direktor 
nun solch ein Mär- 
chenwesen erscheinen 
oder zwischen die Fin- 
ger geraten, so wäre es 
möglich, daß sie sich 
einen schönen Schul- 
klub wünschten, weil 
sie einfach keinen 
freien Raum in der 
Schule besitzen. (Es ist 
aber auch anders- 
herum vorstellbar.) 
Solche Mär ist sicher 
nur einem Schreiber 
gestattet. Der Wunsch 
braucht Realität. Rea- 
lität ist — und insofern 
können wir uns an Er- 
wachsenenmärchen 
anlehnen — daß Erfolg 


Jede Klasse stellt sich eine Auf- 
be, die vom Klubrat genauer 
estgelegt wird. Unterstützun, 
gibts von der Parteileitung, der 
Da aehrereruppe, dem Haus- 
meister und der Pionierleite- 


nn.« 
Uli Br., Halle, 
OS »Rosa Luxemburg« 


mit seinen Wünschen 
immer der Fleißige, 
Hilfsbereite hat, der 
mit den Füßen auf der 
Erde bleibt, im Kopf 
keine Seifenblasen hat 
und mit seinen Hän- 
den zuzupacken ver- 
steht. 

Was läßt sich also alles 
organisieren und selbst 
gestalten? Es gibt 
Schulen, die können 
einen nicht genutzten 
Raum, im Keller, auf 
dem Boden oder in ei- 
nem Nebenobjekt zum 
Schulklub umbauen. 
Es gibt aber auch 
Schulen, die besitzen 
keine ungenutzten 
Räume. Was machen 
die? Eine Möglichkeit 
ist, mit dem FDJ-Ju- 
gendklub von nebenan 
in Verbindung zu tre- 
ten, um den Schulklub 
dem Jugendklub als 
selbständige Einheit 
anzuschließen. Das hat 
viel für sich, vor allem 
bei der Organisierung 
von Veranstaltungen, 


Fotos: Karlheinz Schindler 
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Wirkung nach außen, 
finanzielle Partner- 
schaft und im Erfah- 
rungsaustausch. 
Außerdem hat man 
seinen Klub auch nach 
Abschluß der Schule. 
Eine andere Möglich- 
keit, aber dazu ist die 
schulische Vorausset- 
zung nötig, einen 
Raum zu finden; Flur, 
Aula, Speisesaal oder 
großen Klassenraum, 
der durch wenige 
Handgriffe zum Schul- 
klub umgestaltet wer- 
den kann. Konkret: 
Durch das geschickte 
Anbringen von Rollos, 
die als Raumteiler her- 
untergelassen werden 
können (bemalt sehen 
sie viel schöner aus). 
Gardinenstangen an 
der Decke, für variable 
Raumteilung durch 
Vorhänge. Alte ausran- 
gierte Landkarten las- 
sen sich von hinten 
phantasievoll anmalen, 
sind leicht aufzuhän- 
gen (Gestaltung der 
Wände) und platzarm 
unterzubringen. Zwei 
Schultische zusam- 
mengestellt und mit ei- 
ner Tischdecke verse- 
hen, erinnern kaum an 
Schulmöbel. In größe- 
ren Räumen läßt sich 


Drei aus der Mannschaft, die aus dem 
Schulflur einen FOJ-Schulkiub errich- 
ten halfen. Susanne T., Anke B., Ray. 


leicht eine Ecke ein- 
richten, die durch zwei 
mit der Rückwand in 
den Raum gestellte 
Schränke und einen 
selbstgezimmerten 
Tisch zum Miniraum 
werden kann. Dort 
kann die Disko oder 
eine Bar eingerichtet 
werden. Die Rück- 


“ande müßten natür- 
lich geschmackvoll ge- 
staltet werden (auch 
Anschlagmöglichkeit 
für Schulklubveran- 
staltungen). Die 
Schränke wären gleich- 
zeitig Unterbringungs- 
möglichkeit für Spiele 
und Materialien, die 
dem Klub gehören. 

Ein Briefkasten für 
Wünsche oder Vor- 
schläge an die FDJ- 
Schulklubleitung ließe 
sich auch dort anbrin- 
gen. 


47707 | Mit Phantasie, Ideen, 


Interesse und Lust läßt 
sich in jeder Schule et- | 
was »zaubern«. 
Womit wir wieder bei 
den Wünschen und ih- 
rer Erfüllung wären. 
Allein wırd’s keiner 
schaffen. Aber die 
ständig steigende Zahl | 
der FDJ-Schulklubs im | 
Lande zeigt, daß es 
keiner Wunder bedarf. | 
Anders gesagt, jede N 
FDJ-Grundorganisa- | 
tion kann, ohne das | 
Beschwören von Wun- | 
dern, mit der Leitung | 
des Schulklubs die I 
Skeptiker zum Wun- | 
dern bringen, was mit- | 
unter Wunder bewirkt, | 
indem dann von denen | 
welche im Schulklub | 
mitarbeiten. l 
l 
I 
I 


»1000 
Milliarden Dollar 


»Weltwunder am 
Ball« 


Der Laden 


Mit sanfter Verspätung 
zwar, aber nicht zu spät, 
soll auf dieses Buch auf- 
merksam gemacht wer- 
den, denn es ist ein außer- 
ordentliches: »Der Laden« 
von Erwin Strittmatter, er- 
schienen im Aufbau-Ver- 
lag, Preis: glatte 12 Mark. 
Wer da voreilig abwinkt 
und sagt, Strittmatter, den 
kenn’ ich, Tinko und so, 
dem sei gesagt: Es ist ein 
Unterschied, ob man in 
der Schule aufgefordert 
wird, bis zur nächsten 
Deutschstunde zwanzig 
Seiten Tinko zu lesen und 
dann »herauszuarbeiten«, 
was uns der Schriftsteller 
damit sagen wollte - oder 
ob man von selbst zu ei- 
nem Buch des Meisters 
greift und es liest, einfach 
so... Wer nach Tinko z. B. 
den Wundertäter gele- 
sen hat, der weiß das 


Malou 
(Westberlin/Regie: Je- 
anine Meerapfel). Ein 
Film, der von Stimmungen 
lebt. Wieder einmal eine 
junge Frau im Mittelpunkt, 
die sich und die Welt zu 
verstehen sucht, hier, in- 
dem sie sich die Paralleli- 
tät im und um das Leben 
Malous, ihrer Mutter, zu 
Eigenerlebtem aufzu- 
schlüsseln versucht. Jene 
trieb das Schicksal, als 
Frau eines deutschen Ju- 
den, während der Nazi- 
Jahre in die Emigration 
nach Südamerika, wo sie, 


Eine Schallplatte und eine 
Rundfunksendung sind die 
musikalischen Tips für die- 
sen Monat. 

Zum Angebot von AMIGA 
gehört die erste Langspiel- 
platte mit der Berliner 
Gruppe NO 55, die sich 
seit ihrer Gründung im Ja- 
nuar 1982 mit ihrem unver- 
wechselbaren Sound in 
die erste Reihe unserer 
Rockgruppen gespielt hat. 
Zum Quartett gehören er- 
fahrene Musiker, die 
schon vorher profilbestim- 
mend in den werachlede- 


Nun liegt »Der Laden« vor 
uns. 

Strittmatter taucht einer- 
seits tief in seine Kindheit 
ein, andererseits besich- 
tigt er sie vom Berg seiner 
bisher gelebten hre, Er 
nimmt uns mit in die Bäk- 
kerei und Kolonialwaren- 
handlung in dem sorbi- 
schen Dorf Bossdom. Er 
erzählt uns Großvater-, 

Großmutter, Vater- und 
Muttergeschichten, der 
»Laden« wird zum Prisma, 
in dem uns Strittmatter 
mit poetischer Sprach- 
kraft die Farben der Welt 
funkeln läßt. Es gelingt 
ihm immer wieder, weil er 
es so will, aus dem Meer 
der Erinnerung aufzutau- 
chen und sehr »Heutiges« 
miteinzubeziehen. 
Wer das Buch schon ge- 
kauft und in Weihnachts- 
geschenkpapier eingewik- 
keit hat, der sollte es 
schnell wieder auspacken 


wurzellos, schließlich Op- 
ter des Alkohols wurde. 
Die Regisseurin (als Kind 
jüdischer Eltern in Buenos 
Aires aufgewachsen) ver- 
arbeitet spürbar Aspekte 
der eigenen Biographie. 
Nicht immer leicht. ver- 
ständlich. Kritikerpreis auf 
a Festival von Cannes 
1. 


Legende der 
Wildnis 
USA/Regie: . Charles 


E. Seller), Über das Ver- 
hältnis von Mensch und 
ur in der ganzen 


gende LP unter dem Titel 
»Kopf oder Zahl« gibt nun 
einen Überblick ihrer er- 
folgreichsten Rundfunk- 
Produktionen der vergan- 
genen 18 Monate. 

Zu den imposantesten Ei- 
genschaften der NO 55- 
Lieder gehören die Vielfalt 
der Arrangements - 
satz von Akkordeon, Geige 
und Mundharmonika 
die sehr gegenwärtii 
und engagierten Texte 
meist von Werner Kai 

und die modernen Spiel 
auffassungen, umgesetzt 
von Georgi Gogow, Gis- 
bert Piatkowski, Herbert 


und es selber lesen. Zum 
Trost derer, die von der er- 
sten Auflage kein Exem- 
plar abbekommen haben, 
sei gesagt: Die zweite Auf- 
lage kommt. 


über Erzieher und Lehr- 
linge, die Zootechniker 
werden wollen. Das Spek- 
trum der Proble: ist 
breit, reicht von Konflikten 
der Erzieher mit sich 


selbst, über erste Liebe 


und die dazu gehörenden 


Komplikationen bis hin zu 


Das 
Puppenheim in 
Pinnow 


so nennt Joachim Wohl 
muth seinen neuen Ro- 


9,30 Mark) noch rechtzei- 
tig ins  Weihnachtsge- 
schäft wirft. Den Schutz- 
umschlag und Einband ge- 
staltete Thomas Schleu- 
sing, seines Zeichens nl- 
Titelmacher. 
Wohlgemuth schreibt 


Schönheit ihrer Erschei- 
nungen erzählt dieser 
Abenteuerfilm mit großem 
Atem. Die harte Romantik 
der Wildnis kommt in ge- 
fangennehmenden Bildern 
zum Ausdruck, indem ein 
Indianer und ein Trapper 
einen verlorenen Freund 
suchen und dabei sein Le- 
ben schildern. Was fürs 
Auge. 
Nur keine 
ae bitte! 
'Ungarn/Regie: Sandor 


'Önyi). Ungarns Kron- 
u — heißa! - ruhen 


Junck und ihrem Sänger 
Frank Gahler. Manche Ti- 
tel klingen heute schon im 
NO 55-Konzert anders, 


Konflikten zwischen Eltern 


und Kindern. Das Ganze 
zeichnet sich durch große 


Realitätsnähe aus, was 


Wohlgemuth keine Über- 
raschung ist, denn nichts 
ist aus der Luft gegı 

die Leute, über die er 
schreibt, die kennt er ganz 
gen. 


graphisch gemeint ist. Für 
Jugendliche Leser wird das 
Buch besonders dadurch 
interessant, weil hier Ge- 


er lebt in ihrer 
was nicht nur geo- 


auf dem Grunde des Bala- 
ton. Kaum wird's ruchbar, 
so setzt, was Wunder, 
eine panische Jagd darauf 
Einmal seitens der Po- 
ii um anderen seitens 
böser Banditen. Nun hebt 
rundum ein fröhlich 
Hauen, Stechen und Bom- 
benlegen an, bis daß die 
teuren Steine dem kalten 
Naß wie den Räubern ent- 
rissen sind. Hauptdarstel- 
ler Kommissar »Knirps« 
schreibt sich die Sachen 
selber. 

Die gelbe Rose 
(Rumänien/Regie: 'Doru 


Nastase). Historischer 
Abenteuerfilm. »Gelbe 


weil sich gestalterische 
und Interpretationsansprü- 
che als Ergebnis von Pro- 


danken, Gefühle und Le- 
benssituationen zu finden 
sind, mit denen man ga- 
rantiert auch schon zu tun 
hatte. 


Niemandsland 


In diesem Roman des 
‚Gernoi Wearuber ward 
t 

von dem Hilfsarbeiter Ge- 
org Klein erzählt. Er steht 
lustlos in der Werkhalle 
und sehnt sich nach der 
‚großen Welt, ihn bedrückt 
auch die familiäre Enge, i 

der er lebt. Unter günsti- 
gen reg mausert 
“ Er zum 


rt ht 
u. mit lips und kra- 
gen zum Dienst, löst sich 
von seiner Familie, zieht in 
die Stadt. Geschafft? Ei- 
gentlich könnte er mit sich 
zufrieden sein. Aber statt 
Zufriedenheit ist da plötz- 
lich Leere, Enttäuschung. 


Rose«, eine Art Rächer der 
Enterbten, hilft 1848 in der 
Walachei aus. Reaktionäre 
plus schönes Weib wollen 
Wiener Waffentransport 
für Fortschrittier verhin- 
dern. Rechnung ohne 
»Gelbe Rose« gemacht. 
Redselig. 


Weltwunder am 
Ball 


(UdSSR/Regie: Samson 
Sansonow). Sport. Bas- 
ketball. Internationale 
Wettkämpfe. Damen. Und 
die hohe Moral. Abgehan- 
delt wird die Geschichte 
so: Top-Star des Gegners 
braucht Bluttransfusion. 
Top-Starblut hat - ver- 


ben- und“ Konzerterfah- 

ng auch verändern, den- 
noch ist die Platte ein gu- 
ter Spiegel der bisherigen 
kollektiven Arbeit von NO 
55. Bis auf den Titel »Fla- 
schengeist« sind alle an- 
deren Lieder bereits hin- 
länglich aus Funk-, und 


Fernsehsendungen be- 
kannt. Allen voran ihre 
Rock-für-den-Frie 


träge »Welt in Visionen 


(am Beispiel von Hiro- 
shima verweist der Autor 


iber erzählt uns die 
Geschichte mit ironischem 
Unterton und erhellt uns 
gesellschaftliche Hinter- 
gründe, die das Leben des 
einzelnen Individuums be- 
stimmen. 
»Niemandsland« von Ger- 
not Wolfgruber erscheint 
im Aufbau-Verlag und ko- 
stet 10,80 Mark. 


Erkundungen 

Damit bleiben wir in Öster- 

reich. Gleich einundvierzig 

Autoren aus diesem Land 

nen in en En, 
lungen« 

/elt, Pad Mark) zu 
Wort. Die Auswahl be- 
sorgte Dietrich Simon, der 
auch das Nachwort 
schrieb. Alle Geschichten 
sind in den letzten zehn 
Jahren entstanden und 
bieten dem Leser die Mög- 
lichkeit, das zu tun, was 
der Titel »Erkundungen« 


steht sich — nur der eigene 
Top-Star. Heimlich gibt 
sie's her! Soviel Edelsinn 
verdient (vermutlich göttli- 
che) Belohnung: Man 
siegt trotz verständlicher 
physischer Schwächung 
des eigenen Top-Stars. 
Schwer erträgliche melo- 
dramatische Weltwunder- 
märchenbuchkonstella- 
tion. 


1000 Milliarden 
Dollar 


(Frankreich/Regie: Henri 
Verneuil). Mord und Tot- 
=. in Industriellenkrei- 

in Journalist darf auf 
eigene Faust aufklären. 
Heraus kommt die alte 


hier auf die aktuelle Not- 
es keit von Erinnerung 

ahnung) und »Das 
air s«, ein Titel, der vor 
dem Hintergrund des 50. 
Jahrestages der faschisti- 
schen Machtergreifung in 
Hitler-Deutschland densel- 
ben Anspruch verfolgt. 
Doch auch die anderen 
NO 55-Lieder sind enga- 
giert, stehen z. B. thema- 
tisch eng in Beziehung zu 
unserem konkreten Le- 
bensalltag hier und heute 


verspricht: Erkundung von 
Lebensumständen von 
Menschen in einer ande- 
ron Welt. 


Häufige 
Besuche 


Der Aufbau-Verl 
nach We 'röbers 
erstem Roman »Am 
Rande der Stadt« nun sei- 
Bingo Ssuchen [ 
D lautet 
der (Preis: 
980 Mar € Der Titel des 
Buches signalisiert die Er- 
zählidee. Robert Castorf, 
Jahrgang 1949, Architekt 
und Kunsthistoriker von 
Beruf, us ku Henze, 
Jahrg: 1, Dramatur- 
s, sind die 


legt 


Familienmitgliedern hier 
und anderswo, auch die 


Leier: Waffen wurden an 
Freund und Feind verkauft. 
Und da findet der Journa- 
list kaum noch einen, der 
seine Story drucken will. 
Dennoch ist dem Autor- 
Regisseur (»Der kleine Si- 
gewiß mehr am 
an enthüllender 
Sozialkritik gelegen. Auf 
alle Fälle versteht er ge- 
nug von seinem Fach, um 
der Spannung auf die 
Sprünge zu helfen. 


Irrsinniger 
Cancan 

(ESSR, Österreich/Regie: 
9. Balık,) Der Titel hält 


nicht, was er verspricht. 
Es geht um die »bessere 


(Kopf oder Zahl/Geburt/ 
Goodbye, alte Zeit). 
Nun ein Radio-Tip fürs 
Jahresend ramm: Die 
Jugendmusik-Redaktionen 
von HALLO und DT 64 
nme der ‚DDR und 
iner Rundfunk) laden 
in einer gemeinsamen 
Sendung am 30. 12. 83 von 
19.12 Uhr, bis zum Silve- 
stertag 3.00 Uhr zu einer 
unterhaltsamen Rock-Bi- 
lanz des Jahres ein. Im 
Verlaufe dieses Mammut- 
Programms gibt es die tra- 
ditionelle 50 Titel umfas- 
sende »DDR-Spitzenpa- 
rade« auf der Grundlage 


- | den wird, und ein leseer- 


beiden Helden werden be- 
sucht, nicht nur von Leu- 
ten, auch von Erinnerun- 
gen. 


Viel Spaß beim Lesen der 
Bücher, die man unter 
dem Weihnachtsbaum fin- 


lebnisreiches Jahr 1984 
wünscht allen Schmöker- 
fans 

Rudi Benzien 


Jung 
nette DET] 
Gesellschaft« Wiens in 
den %er Jahren und ins- 
besondere um zwei Em- 
porkömmlinge, von denen 
natürlich nur der letztlich 
Skrupellosere weiter- 
kommt. Ein bißchen 
scheint man bei Horvath 
(»Geschichten aus dem 
Wienerwald«) auf Anlei- 
hen ausgewesen zu sein. 
Es gelingt nicht recht, sie 
innträchtig anzulegen 
;o bleibt im Milieu stek- 
ken, was sich als Entlar- 
vung ankündigt. 


$. Günter 


der vier Wertungssendun" 
m des Rundfunks, das 
rgebnis der Kritikerum- 
frage nach der AMIGA- 
Rock- und Pop-LP des Jah- 
res sowie ein Resümee 
wichtiger internationaler 
rockmusikalischer Ereig- 
nisse. Zu den Höreraktivi- 
täten gehören mehrere 
Preisfragen, für deren Be- 
antwortung es eine Fülle 
attraktiver Preise vom Fo- 
toapparat bis hin zu Lang- 
Bernau, zu gewinnen 
gibt. 


% über Mico 
'resden, Frei- 


Wolfgang Martin 


| 


1 


| Eine neue, eine glatte 


Amo U. Pfeiffer 
Laß uns 


Freunde 
bleiben 


Wenig Verkehr auf der Land- 
straße. Gelegentlich kommt ein 


} Auto vorbei. Die meisten fahren 


in die Stadt. Die nützen Maik 
nichts. Er hat sie hinter sich ge- 
lassen, diese Kleinstadt mit dem 
einen großen Schornstein, der 
selten raucht, mit den beiden 
Kirchtürmen und der Schule, an 
deren Hofmauer noch das Herz 
mit seinem und Manus Namen 
gemalt ist. Er dreht sich nicht 


um. 
} Wenn Schluß ist, ist Schluß. 


Nach Norden will er. Weit weg. 
Vielleicht auf ein Schiff. Kies 
knirscht unter seinen Füßen. Er 
ist noch feucht vom Regen. 
Maik hat sich die Gitarre umge- 
hängt und die Jeanstasche, hat 
sich die Zahnbürste und einen 
Kugelschreiber eingesteckt. 
traßen- 


decke. Der Asphalt dampft. 


Er hätte ihn schlagen soilen. 
Warum war er damals nicht wei- 
ter zum Boxtraining gegangen? 
Eine kleine, dumme Prellung. 
Seine Rechte ist nicht ohne. 
Dieser Frank hätte sich umge- 
guckt... 

Das hätte ihr imponiert. Ganz 
bestimmt. Maik hebt die Hände. 
Maik, der Sieger! Ringsherum 
jubeln ihm Leute zu. Hoch lebe 
Maik, der Champion! We like 
Maik! 

Maik läßt die Arme sinken. 
Blödsinn, sich wegen eines 
Mädchens schlagen. 

Die Straße führt bergan. Von 
der Höhe kann Maik die Ebene 
übersehen: Das große Maisfeld, 
dazwischen die Straße, an deren 
Rand die Kirschbäume wie auf- 
gefädelt stehen. 

Dort haben sie dringesessen, als 
sie noch — Kinder waren, und 
die Kerne auf das Pflaster ge- 
spuckt. Manchmal hatte ihnen 
der alte Kubiczek aufgelauert: 
Euch mache ich Beine! Von we- 
gen die LPG beklauen... 
Kinderkram, denkt Maik. 

Er setzt sich auf einen Kilome- 
terstein. 

Sie wird sehen, was sie davon 
hat, wenn ich weg bin. Heulen 
wird sie. Der Direx wird sie zu 
sich kommen lassen. 


En N EEK >> 


Das habe ich nicht gewollt, wird 
sie wimmern. 

Geschieht ihr recht. Sie soll 
merken, was für ein Kerl ich 
sein kann! Und die Eltern. Sie 
sollen sich nicht freuen können: 
Das haben wir dir gleich gesagt! 
Hättest du auf uns gehört... 

Er hat einen Zettel auf die 
Flurgarderobe gelegt. Wenn sie 
um fünf nach Hause kommen, 
werden sie ihn finden. Vater ist 
als erster da. Das hat Maik be- 
dacht. Mutter verliert leicht die 
Nerven. Vater wird es ihr scho- 
nend beibringen. 

Unser Sohn ist erwachsen ge- 
worden, wird er sagen. Wir ha- 
ben es nicht bemerkt. 

Mutter wird sich an ihn lehnen. 
Du hast recht. Wir sind selbst 


schuld. Wir haben ihn nicht 
ernst genommen. Diese Manu 
war zu kindisch für unseren 
Maik. Maik sieht auf die Arm- 
banduhr. In drei Stunden ist es 
soweit. » 


Illustration: Dieter Heidenreich 


Es war gestern. Sie standen im 
Regen. Tropfen perlten von den 
Blättern. Der Regen war warm. 
Er prasselte auf ihre Körper. 
Kroch in die Kleidung. Ver- 
steckte sich dort. 

Er wollte zu‘ ihr. Er hatte es ei- 
lig. Er war gerannt und von ei- 
ner Pfütze in die nächste ge- 
sprungen. Er mußte schnell wie- 
der zurück. Für die Mathearbeit 
lernen. Davon hing alles ab. 
Wenn auf deinem Zeugnis in 
Mathe eine Eins steht, hatte Va- 
ter versprochen, kauf ich dir ei- 
nen Tonabnehmer für deine 
Klampfe. 

Mann, einen Torabnehmer! 
Wenn man den am Radio an- 
schließt und die Saiten an- 
schlägt, kommen da Töne "raus 
wie von einer E-Gitarre. 

Auf der Straße trafen sie sich. 
Aber da war noch einer: Frank 
aus der 10b. Er griente Maik an. 
Er hatte seine Hand auf ihrer 
Schulter. 

Manu schob sie herunter. 

Ich komme gleich, sagte sie zu 
Frank. 

Er ging langsam weiter. Maik 
sah ihm nach. 

Nun waren sie allein. 

Es tut ihr leid, dachte Maik. Sie 
wird es gleich sagen. Er würde 
ihr verzeihen. Natürlich. 

Ein bißchen traurig war er. 
Sag’ doch etwas! 

Sie schwieg. Sie schien zu über- 
legen. 


Ein Auto nähert sich. Es hinter- 
läßt eine graublaue Spur in der 
Luft, die der Wind sofort ver- 
treibt. 

Maik tritt an den Straßenrand 
und winkt. Für einen kurzen 
Moment sieht er ein zusammen- 
gekniffenes Augenpaar, das stur 
auf die Fahrbahn starrt und ihn 
nicht zur Kenntnis nimmt. Maik 
läßt die Hand sinken. Im Rück- 
fenster liest er ein großes A. Das 
hätt'st du dir hinter die Wind- 
schutzscheibe kleben sollen, 
schreit er, du Blödmann, dann 
hätte ich gewußt, daß du noch 
nicht weißt, wo die Bremse ist! 
Er stößt eine verrostete Blech- 
dose beiseite. Sie rollt über die 
Fahrbahn. Er läuft ihr nach. 
Steinbach gibt an Hoffmann, 
Hoffmann flankt nach rechts zu 
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Sparwasser, und Sparwasser 
läuft und läuft... Es ist eine 
Pracht, liebe Zuschauer, wie der 
wieselflinke Elbestädter über 
das Grün spurtet — und Schuß: 
Tor! 

Maik setzt sich auf den Stein zu- 
rück. Er nimmt die Gitarre zur 
Hand. 

Ev" rybod is talking about 
Bagism, Shagism, Dragism, Ma- 
dism, 

Ragism, Tagism, Thisism, Tha- 
tism 

Is’nt it the most? 

All we are sayin 

is give peace a chance... 


Die Klubdisko vor. zwei Wo- 
chen. Sie hatten sich alle hinge- 
kniet und abwechselnd auf den 
Boden geschiagen und in die 
Hände geklatsch. Keiner 
tanzte. 

Maik hatte erst zugesehen. Er 
dachte sofort an den Film. Drei- 
mal war er drin gewesen. Die 
Musik hatte er auf dem Band. 
Er dachte an das Mädchen mit 
den dunkelblonden Haaren und 
den braunen Augen, die er 
abends ansieht, wenn er zu Bett 
Er Es ist sein Lieblingsbild. 

r drängte sich zwischen die an- 
deren, um mitzumachen. Da 
war Manu neben ihm. Das Haar 
fiel ihr ins Gesicht, es berührte 
den Boden, wenn sie sich nach 
vorne beugte; es rutschte in den 
Nacken, wenn sie den Kopf 
nach hinten lehnte. Ihr Haar 
blond und lockig. 

Er kannte sie vom Schulhof, 
aber hatte sie nicht weiter be- 
achtet. 
Sie trug eine Bluse mit bunten 
Blumen und kurzen, weiten 
meln, durch die er ihre kleine 
Brust sah. Er hockte auf seinen 
Bo und starrte sie an. Er be- 
te sich nicht, er wußte nicht, 
er dieses Ziehen in der Ma- 
ind kam. 
Mach mit und glotz nicht so! 
Manu griff seine Hand. Sie lä- 
chelte ihn an. Einfach so. Eine 
aus der 10a! 


Fortsetzung auf S. 27 


mini- nl 


Leute von nl-Le- 


sern wünschen 
...nur in 99 von 100 Fällen 
recht behalten zu wollen 
und uns einmal wenigstens 
zu glauben, wenn es darum 
geht, ob ein Sänger am 3. 
oder am 4. geboren ist, ob 
er graue oder graugrüne Au- 
gen, kastanienbraune oder 
mittelbraune Augen hat 
.daß ihr bei dem Wunsch 

nach Autogramm-Adressen 
die Zahl von 989 nicht über- 
steigt 


In diesem Brief fin- 
det Ihr meine aus- 
führliche Meinung. 


Geber md ! 


IIVDOHHDHYYNYYIYY 
VYYVYYPYT 99H 999 


WWOVIFLIVIYHIYYPF 
777904 


Getallenes 
Es gab aber auch 
Hefte, die einem 


kann, ob Ihr mir ge- 
fallt oder nicht. 
Andrö G., Nieder- 


nu. 


wy% 


...daß ihr ab und zu auch 
mal die ganz persönliche 
Meinung eines Autoren über 
einen Künstler toleriert, 
ohne ihn gleich in der Luft 
zerreißen zu wollen, wenn 
ihr andere Auffassungen 
habt 1. Dittmann 


Verschont uns bitte mit 
nichtssagenden dicken Brie- 
fen und ganzen Romanen, 
und schickt das nächste Mal 
gleich das Honorar für den 
Schriftsachverständigen 
mit. Aber ansonsten, bleibt 
weiterhin so schreibfreudig, 
Eure Meinungen interessie- 
ren uns sehr, und für Eure 


® 


Probleme haben wir immer 
ein offenes Ohr. 
R. Mühle 


Über uns dürft ihr euch im- 
mer lustig machen, unter ei- 
ner Voraussetzung: Ihr müßt 
Spaß dran haben. 

Wenn ihr als Leser schön 
jung bleibt, wird das ni nie 
alt. 


W. Rau 


Wolfgang Titze 
über 

REINHARD GUN- 
DELACH 

Er ist 1,71 m 


So ist er (mei- 


sinn): 
PROGRESSIV 
(Wenn er das 


Re 


Bn 
DEMONSTRATIV 
(In der Rhetorik) 


Von und bis zu welchem Al- 


ter wird euer Heftgelesen? x 
Der älteste Leser, an den wir 


uns erinnern können, war 86, 
der jüngste 6. In der Regel 
aber sind ni-Leser so zwi- 
schen 14und20. 


EinenLutscher 
und ein nl, bitte! 


Seid ihr manchmal böse, 
wenn ıhr eine scharfe Rritik 
eines Lesers erhaltet 

jein, dankbar. Vorau 
setzt, sie ist etwas ausführli- 
cher als »totale Asche«, 
»Schwachsinn«, »Knete«, 
»schade um die 80 Pfg.« 
USW. USW. USW. 


Ist Prof. Borrmann Mitglied 
eurer Redaktion? 

Nein, er ist in der Akademie 
der Pädagogischen Wissen- 


reit. Macht sich 
nichts aus lauten 
Worten, sagt 
seine Meinung, 

"| hört gutwillig zu 


‚war. Kinder dür- 
fen unter seinem 
sch 


ist immer urig an- 
gezogen - das 
unterstreicht sein 
Naturell, 


* schaften tätig. Aber er 
schreibt seit 13 Jahren fürs 
ni und ist fast so was wie ein 
* Ehrenmitglied der Redak- 

„ tion. 


„ Habt ihr nicht Angst, daß 
euch mal die Ideen ausge- 

* Ren? 

»*+ Nein, Angst haben dürfen 
wir nicht. Denn wenn die 
Angst anfängt, hören die 

* Ideen auf. 

Wie lange gedenkt ihr, das 

* noch weiterzumachen? 

* Solange ihr's wollt. 

„ Kann man mal ein Auto- 


„ mm dernlMennschstt 
* ern au 
253 Hape” 


+ 
+ 
+ 
+ 
* Machtendlich 
* 
* 
+ 
+ 


Schluß mit diesem 
blöden mini-ni! 


84 
APPETAL 


Gm 


Antwort von Stef. 
fen Jahsnowski 


nehmt ihr bloß im: 
mer eure Ideen 


her? 


Leserfrage: Wo 


NO 


...immer noch zum ® 
Anbeißen? 


ank Hildesheim, Erfurt 


So viele Jungs - und so wenig 


Es öl ein schönes Gelühl , die Sonne über sich zu wien, ı Fi 
auch wenn sie michd immer‘ Zu schen is . Usa und } Yin 


Es ist leicht zu behaupten, die 
anderen trügen die Nase zu 
hoch, wenn man nicht an sie 
heranreicht 

Mike Sommerfeldt 


„und dann 
heirateten WiR 


»Schreibst Du mir —,schrei) 
ich Dir« ... und dann.heira 
ten wir — so könnten maı 
ni-Leser ergänzen, die irg! 
wann mal aus Neugier, Sp 
am Federkrieg oder einfach 
aus einer mO Al 


brechen sich die Leute auch 


noch! 


Karen Ruffer, Königstein 


Manche Leute trınken, bis alles 
leer ist und sie voll sind 


im B n Michael Krautzberger, Berlin 
Fralınd Falko, mit.dem ich‘ - 


'hr glücklich bin.« (Dan 
> 


igt, so d - en al- 
ier genannten, n- 
N d n nn 
tn zurück, 
Aus Versehen gestorben 
ist auch tot 


2 En 
Das Erstrebenswerteste ist es 

wohl, daß man am Ende sagen 

kann: sowürdeiches wie« 

machen Michael Huth, 
UIf Kurth, Hildebrandshausen Warnemünde 


‚Peter Benthin, 
Schwerin 


1967 empfahlenwireuch 
diese gestreiften Mini- 
röcke. Da uns wirklich 
nichts Besseres für 
1983/84 einfällt, seht bitte 
in den Kieiderschränken 
eurer Mütter nach, ob ihr 
noch ein altes Modell auf- 
treiben könnt, denn damit 
seid ihr »in« 


ER Arm das 


keit 177727 La & 


DashübscheKleidvon 


a Yen = kunt Yerstand 1954 halten wir für alle, 
vaseı ssen u [sagt man)! Das heißt nocı die sich nicht in mini 
manchmal der reldamess lange nicht, daß bei kurzen wesen, als Vorschlag be- 


Richter Haaren das Gegenteil zutrifft! 
® Joachim Müller/Bernd 'as Pohl (19), Hoyers- 
A. Chmura, Steinbach 


MOD 


Aktueller Mode- {yjjungen ais auch fur 


vorschlag, auch Mehrere in der a 
zum Nacharbei- öhlssersunensae 


ten Verkürzen bzw. Verlön- 
‚gern der Beinlänge. ein 
Den Mosehit für das schräg in der Ferse ange- 
Jahr 1884 möchten wir brachier Knopfverschluß 
such heute schon vorstel- ermöglicht den paßge 


\en, damit ihr rechtzeitig rechten Sitz der Socke 
in den Besitz dieses be- für jede Schuhgröße 


D Imerz. voneinem 
Pie n 
kann man mittels Filzein. 


gute Int durch den Einsatz 


IN DER MODE KEHRT Sonntagsausfiug mit Rat- 


tenschwänzen Beifallern- 


ten. Aucheineinseitig 
ALLES WIEDER ee 

= über die eine Schul 
Im Juli 1857 machten wir tor baumelt, wirkt sehr at- 
euch folgenden Frisuren- traktiv 


nl schließt sich auch 1983 
durchaus nicht als Fritur der Variante b) mit gen 
zu bezeichnen Sem Hermann 

b) Wenn du ein junges, 

keckes Gesicht hast, 
kannst du beim 


vorschlag, der erste über- 
‚haupt im nl: 


In der Mitte ist es immer am 
wärmsten 
Ines Laube, Zwickau 


Englischlehrer sind 
meist glaubwürdigere 
Engländer als die ei 
gentlichen Engländer 

ter E. Willweber, [O) 
Löbau 
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Maik hatte versucht zurückzulä- 
cheln. 

Zum ersten Mal hier? fragte sie. 
Vielleicht. 


Um acht bist du zu Hause, hatte 
Vater bestimmt. 

Geht klar, hatte Maik gejubelt. 
Ging es nicht. Um zehn war er 
zurück. 

"| Vater tobte: Fängst ja früh an, 
mein Lieber. Gerade Jugend- 
weihe und schon nachts auf 
Achse! 

Was das für eine ist, sagte Mut- 
ter. Muß sie nicht pünktlich 
oben sein? 


Tolle Stimmung, was? sagte 


anu. 
Geht, Maik darauf. Selber spie- 
len fetzt mehr. 

Kannst du’s? 

Klar. 

Manu organisierte eine Gitarre. 
Maik spielte. Eine Stunde. Oder 
zwei. Eine Zugabe nach der an- 
deren. 

Das mußt du bald wieder ma- 
chen, sagten sie. Einige klopften 
ihm auf die Schulter. Welche 
aus der Zehnten waren dabei. 
Du bist der Größte, sagte Manu, 
als sie vor ihrer Haustür stan- 
den. 

Im Flur ging das Licht aus. 
Maik war aufgeregt. Den gan- 
zen Weg schon über. Was wird 
sie tun, wenn er versucht, sie zu 
küssen? Er spürte sein Herz bis 
zum Hals klopfen. Würde sie 
ihm eine runterhauen? Er müßte 
einen Schritt auf sie zugehen. 
Ein riesiger Schritt würde das 
werden! 

Er müßte sie anfassen. Irgend- 
wie. Aber wie? Außerdem: Die 
Hände waren feucht. Das würde 
sie stören. Vielleicht ekelt sie 
sich sogar vor feuchten Hän- 
den? 

Im Fernsehen war das so ein- 
fach! 

Na, dann tschüß! 

Maik konnte nicht einschlafen. 
Immer wieder sah er ihren 
Mund vor sich. Er spürte ihren 
Atem. Sie hatte die Augen ge- 
schlossen, den Kopf vorgescho- 


ben. Er nahm sie fest in die 
Arme und drückte seine zusam- 
mengepreßten Lippen auf die 
ihren. 

In Filmen hatte er gesehen, daß 
die Pärchen oft ewig so dastan- 
den. Und er hatte überlegt, wo 
sie die Luft hernahmen. Er 
würde üben müssen, den Atem 
lange anzuhalten. Ob eine Mi- 
nute zu schaffen war? 

Bis morgen, hatte Manu ihm 
nachgerufen. 


Ev’rybody is talking about 
Ministers, Sinisters... i 
Maik schlägt wütend über die 
Leersaiten, daß sie schrill sur- 
ren. Er schiebt die Gitarre auf 
den Rücken. Seine Finger tun 
ihm weh. Bis in die Nacht hat er 
gestern in seinem Zimmer ge- 
spielt. Wild über die Saiten er 
hauen, zusammenhanglos - 
korde gegriffen. 

Er reißt einen Grashalm ab und 
steckt ihn in den Mund. 


In der ersten Woche trafen sie 
sich täglich. Wie lang so eine 
Unterrichtsstunde sein konnte! 
Selbst die Mathestunden bei 
Pinkas, die Maik sonst Spaß 
machten, zogen sich endlos hin. 
Sie gingen ins Kino. Nächstes 
Jahr am Balaton. Sie nannten 
ihn Plattfuß. Kennen Sie Ur- 
ban? Laut und leise ist die 
Liebe. 

Als Maik im Dunkeln neben ihr 
saß, hatte er wieder Herzklop- 
fen und — diese schrecklich 
feuchten Hände. Sie würde es 
merken, wenn er ihr die Hand 
auf die Schulter legte... 

Manu saß steif neben ihm, sie 
starrte auf die Leinwand. 
Natürlich waren es gute Filme. 
Logo. Man mußte sich darauf 
konzentrieren. 

Eins geht nur, dachte Maik, und 
er wurde ruhiger. 

Sie gingen spazieren. Maik ach- 
tete darauf, daß zwischen ihnen 
genügend Abstand war. In so ei- 
ner Kleinstadt. Was sollten die 
Leute über Manu denken, wenn 
man sie mit einem Jungen eng 
zusammen in Richtung Wald ge- 
hen sah? 

Maik sorgte sich darum. 

Dann zog ihn ins Gras. Es war 
still. 

Und Maik dachte: Nur sie, die 


Bäume, der Himmel, der 
Wind... 

Er fragte: Magst du mich? 
Doch, antwortete sie. 

Sie stützte sich auf den Unter- 
arm, sah ihm in die Augen. 
Ganz nah war sie ihm. 

Jetzt, dachte Maik, jetzt müßte 
ich ... wenigstens... 

Sein Kopf war leer. Alles, was 
er sich vorgenommen, in Gedan- 
ken oft getan und geübt hatte, 
war weg. Und er hatte Angst, et- 
was falsch zu machen. 

Manu war enttäuscht... | 
Sie drehte sich ruckartig um und | 
legte sich auf die Seite, ihm den | 
Rücken zugewandt. 

Ein Glück, dachte Maik, wenn 
ich ausgerechnet jetzt... Das 
wäre peinlich gewesen! 
Nachdem sie lange so nebenein- 
ander gelegen hatten, sagte 
Maik: So müßte es immer sein. 
Manu lachte. . 

Lach nur, dachte Maik. 

Sie wußte ja nicht, daß er be- 
gonnen hatte, von seinem Ta- 
schengeld zu sparen. Fünf Mark 
fünfzig waren in der Zigarren- 
schachtel. Nach einer Woche! 
Man muß an die Zukunft den- 
ken, wie Vater sagt. 

Es solite eine Überraschung 
werden. Er könnte Freund- 
schaftsringe kaufen. Ganz einfa- 
che erst einmal. Daß auch die 
anderen sehen... So schön war 
es mit ihr. Und sie lachte. Oder 
man könnte auch... 

Du wirst sehen, sagte Maik. Er 
machte eine Pause. Wir können 
ja mal zusammen verreisen. Ir- 
gendwohin. Vielleicht ans Meer. 
Manu lachte noch lauter. 
Natürlich. Wir fahren nach 
Kuba, sagte sie. Auf einem wei- 
ßen Luxusdampfer mit dicken 
roten Teppichen und phanta- 
stisch höflichen Kellnern. 
Stewards heißen die auf See, be- 
lehrte sie Maik. 

Stewards, wiederholte Manu 
und stand auf. Laß uns endlich 
zurückgehen. Du bist ein Spin- 
ner. 

Sie war plötzlich komisch. 
Auch auf der Disko am Wo- 
chenende. Sie saßen da wie ein 
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D... daß dein 
Geschenk du 
selber bist« 


Schenke, was in dir wohnt 
an Meinung, Geschmack 
und Humor, 

so daß die eigene Freude 
zuvor 

dich reichlich belohnt. 
Schenke mit Geist, ohne 
List. 

Sei eingedenk, 

daß dein Geschenk - 

du selber bist. 


(Ringelnatz) 


Von Regina Krenzke 


Bisweilen nennt man ein Ge- 
schenk eine Aufmerksam- 
keit, eine Gabe. Im Über- 
schwangder Gefühlemanch- 
| mal sogar Liebesgabe. An- 
dererseits bezeichnet mar 
auch das als eine Gabe, 
wenn jemand genau das 
Richtige getroffen hat - die 
Augen des Beschenkten grö- 
| Ber werden, zu leuchten be- 
ginnen. Mitunter kullern so- 

| gar Tränen der Freude. Dem- 


| gegenüber ist wohl nichts 


| betrüblicher, muß man zu- 

| schauen, wie das Gesicht 
der Freundin, des Freundes, 

der Schwester, des Bruders 


1 ... beim Auspacken des ihm 


| Zugedachten lang und län- 

| ger wird, ein Dankeschön 
nur gequält über die Lippen 
kommt. Wer es nicht so weit 
kommen lassen möchte, 
darf dem Zufall möglichst 
wenig Spi&lraum überlas- 
sen. Jeder sollte sich, lange 
bevor der im Kalender ge- 
kennzeichnete Tag heran- 
naht, Gedanken gemacht 


'] haben, was wohl das Tref- 


fendste für diesen, für jenen 
sei. Ein Rezept gibt es dabei 
nicht. Oder doch, und zwar 
faßte der Dichter Joachim 
Ringelnatz, der in diesem 


Fotos: Krenzke, J. Blume (1) 


Ein weiterer dekorativer Zim- 
merschmuck wäre mit einer 
Kreuzstichstickerei herstell- 
bar- DiePhantasiebestimmt 
das Motiv. DieStickereihef- 
teteichmitwinzigen Täksen 
aufeineBaumscheibe. 
Hat man neben dem Schen- 
ken das Bedürfnis, Freunden 
eine Karte zu schicken, die 
sehr persönlich sein soll, 
dann besorge man sich dazu 
eine dünne, allerdings sta- 
bile Plastefolie. In diese 
kratzt mit einem spitzen 
Stahlnagel oder Körner zum 
Beispiel eine Blume, eine 
Landschaft, ein Fenster. Da 
jeder in Plaste cingekratzte 
Strich nicht mehr zu entfer- 
nen ist, sollte man auf Pa- 
pier probieren und das Mo- 
tiv dann übertragen. Die ge- 
kauften Druckfarben streicht, 
eventuellgemischt, dünn auf 
die Folie ein und verreibt sie 
mit dem Handballen. Dann 
den Druckstock auf 
öglichst saugfähiges, 


angefeuchtetes 

Da rn 
gend geht - gegen die Un- 
terlage. Die fertige Grafik 
kann man in eine Klappkarte 
kleben ur.d verschicken oder 
auch so verschenken. Bei 
wem es trotz größter Mühe 
nicht gelingen sollte, die 
Striche so zu ziehen, wie 
man eigentlich will,der _ 
preßt und trocknet zum Aus- 

leich vielleicht Blätter und 

lüten und klebt sie auf eine 
Karte auf. 
Ihr seht, hinter der soge- 
nannten Gabe des Schen- 
kens verbirgt sich kaum et- 
was Geheimnisvolles. Man 
muß sich bloß umschauen, 
Ideen entwickeln und »ein- 
gedenk sein, daß sein Ge- 
schenk man selber ist«. 


f 
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Garn — und ab ging der Fa- 
den. Manmußsichein 

fach nur erinnern, was je- 
mand mal nur vor sich hin- 


BORnG IL Base BON! 


»Liebeslieder sind bei uns verboten« 


Die kanadische 
Rockband SAGA 
begann ihre 
Welttournee 

mit einem Konzert in 
der DDR 


Von Wolfgang Martin 


»Wir sind zum ersten Mal in 
der DDR und an allem, was 
hier passiert, sehr interes- 
siert. Eure Rockmusik ken- 
nen wir so gut wie gar nicht, 
und deshalb möchten wir 
möglichst viele Bänder, Plat- 
ten und vor allem viele per- 
sönliche Eindrücke mit nach 
Hause nehmen«, sagte uns 
Jim Crichton, Baßgitarrist 
von SAGA während eines 
Gespräches. 

Ende September weilte die 
kanadische Rockband fast 
eine Woche in der DDR. Sie 
war Gast im Rundfunk der 
DDR, gab eine Pressekonfe- 
renz in Berlin und fuhr dann 
nach Suhl, um sich dort auf 
den Start ihrer 83er Welt- 
tournee — ein Konzert in der 
Suhler Stadthalle, das vom 
DDR-Fernsehen aufgezeich- 
net wurde — vorzubereiten. 
Das nahm nicht wenig Zeit 
in Anspruch, immerhin wa- 
ren die gesamte Licht- und 
Tonanlage sowie die Büh- 
nendekoration in vier Sattel- 
schleppern verstaut. Den 
noch blieb mehr Zeit als nor- 
malerweise bei einem Gast- 
spiel, um Land und Leute ein 
wenig näher kennenzuler- 
nen. Das war u.a. auch ein 
Reiz und Anlaß für SAGA, 
ihre diesjährige Tournee bei 
uns zu beginnen. »Man 
braucht schon mindestens 
drei bis vier Tage, um sich 
mit allen technischen De- 
tails unserer Konzerte und 
der dazugehörigen Show so 
vertraut zu machen, daß 
man schließlich das Debüt- 
Konzert zu einer Welttour- 
nee in der entsprechenden 
Qualität geben kann. Wir ge- 
hen auch immer nur einmal 
für einen längeren Zeitraum 
auf Tournee, meist nach 
dem Erscheinen einer neuen 
LP. Der Aufwand wäre zu 


groß, diesen gewaltigen Ap- 
parat mehrmals im Jahr von 
Kanada aus in Bewegung zu 
bringen. Das hat auch Kon- 
sequenzen für jeden persön- 
lich von uns, denn mit Fami- 
lienleben und so spielt sich 
da nicht viel ab. Wir leben 
alle für unsere Musik.« — 
Solche Maxime vertritt 
SAGA noch häufig im Ge- 
spräch. Beispielsweise in 
der Frage nach dem Verste- 
hen der Bandmitglieder un- 
tereinander. Gegründet ha- 
ben sie sich als Gruppe 
SAGA an einem Freitag, 
dem 13., im Jahre 1977. Und 
seither hat es nur eine ein- 
zige personelle Veränderung 
gegeben. Ihre Musik ent- 
steht kollektiv, und es wird 
solange gefeilt, bis jedes 
Mitglied mit dem fertigen Ti- 
tel und der Platte voll einver- 
standen ist. 

SAGA-Musik zu beschrei- 
ben, ist gar nicht so einfach. 
Und jene Definitionen vom 
Klassik-Rock mit dem gewis- 
sen Schuß Romantik sind 
wenig ausreichend für eine 
wirkliche Einordnung. 
Kennzeichnend für ihre Mu- 
sik ist die vielseitige Beset- 
zung mit immerhin 14 ver- 
schiedenen Keyboards und 
der Rhythmusgruppe. Jeder 
der fünf Musiker beherrscht 
das Spielen mehrerer Instru- 
mente und demonstriert 
dies mitunter auch abwech- 
selnd innerhalb eines Titels. 
Stilistisch scheint mir die 
Band einerseits in der Musik 
der englischen Gruppe YES 
aus den 70er Jahren verwur- 
zelt, andererseits entwik- 
kelte SAGA durch die wach- 
senden Möglichkeiten der 
Musik-Elektronik neue 
Soundmodelle, die der Zu- 
hörer auch auf Anhieb die- 
ser kanadischen Gruppe zu- 
ordnet. Allerdings achten sie 
streng darauf, daß sie bei all 
dem nicht zu Sklaven der 
elektronischen Apparatur 
werden, sondern diese sinn- 
voll einsetzen und bedienen. 
Musikalische Idee, Komposi- 
tion, Text und Arrangement 
stehen immer im Vorder- 
grund. »Wir hören sehr gern 


Fotos 


auch andere Musik, andere 
Richtungen, aber wir lassen 
uns durch nichts als unsere 
eigenen Ideen unseren Stil 
diktieren. ...« 

SAGA hat bisher fünf Lang- 
spielplatten im Studio pro- 
duziert, hinzu kommt eine 
Live-Veröffentlichung (»In 
Transit«) von ihrer 82er Tour- 
nee. 

Zu dem Namen SAGA wur- 
den sie durch eine Reihe 
von Geschichten ihrer er- 
sten LP angeregt, fast 
könnte man tatsächlich von 
Sagen sprechen, durchaus 
mythisch und mystisch. Dar- 
aus entwickelten sie übri- 
gens die Idee, auf jeder wei- 
teren LP diesen Geschich- 


Das Konzert 


SAGA spielte von Beginn an 
mit offenen Karten, zu be- 
merken an der physischen 
Leistungsdemonstration der 
Musikanten wie auch an dem 
gewaltigen Einsatz techni- 
scher Mittel. Sie spielten vor 
allem die Titel ihrer ersten 
und der letzten LP sowie be- 
kannte Hits wie »On the 
loose« über »Don't be late« 
bis »Careful where you 
step« (die beiden letzten als 
Zugabe; sie stammen von ih- 
rer wohl besten Platte »Si- 
lent Knight«). Viele ihrer 
Kompositionen weisen Ähn- 
lichkeiten auf, unterschei- 
den sich nur durch ihre dy- 
namische Handhabung im 
Ablauf. Zentrale Figur der 
Band ist der Sänger, MI- 
CHAEL SADLER, der mit sei- 
ner gleichförmig hohen Dis- 
kant-Stimme wesentlich den 
Sound der Gruppe be: 
stimmt. Jeder der fünf Musi- 
ker steht mal im Blickfeld, 
besonders aber Sadler, der 
auch Synthesizer spielt und 
sich in klassischer Holly- 
wood-Pose über die Bühne 

t. 


In einer Show-Einlage öffnet 
er einen Metallic-Koffer, in 
dem sich ein Mini-Simmens- 


ten-Zyklus fortzusetzen, 
aber offen zulassen, was 
auf der nächsten LP passie- 
ren wird. Hinzu kommt, daß 
Kritiker und Publikum auch 
die verschiedensten Bedeu- 
tungen in ihre Geschichten 
hineingelegt haben. Ein biß- 
chen scherzhaft sagen sie, 
daß Liebeslieder bei ihnen 
verboten seien, da gäbe es 
genügend andere Gruppen, 
die so was machten. Ihre, 
zum großen Teil fiktiven Ge- 
schichten, stellen zum Bei- 
spiel verschiedene Typen 
dar (etwa den »Perfektioni- 
sten«, der glaubt, alles zu 
können) und erzählen von 
ganz bestimmten Situa- 
tionen. 


Schlagwerk befindet, mit 
dem er elektronische Klang- 
zaubereien im Ruf-Antwort- 
Prinzip, gemeinsam mit 
Schlagzeuger STEVE NE- 
GUS, veranstaltet. Auch die 
anderen Musiker schaffen 
sich redlich und beweisen 
solistische Perfektion — der 
Gitarrist IAN CRICHTON, 
sein Bruder JIM CRICHTON, 
der Baß und Keyboards 
spielt, sowie der Keyboarder 
JIM GILMOUR. 

Wesentlich für den Gesamt- 
eindruck der Show ist auch 
die computergesteuerte 
Lichttechnik. 

Rockmusik aus Kanada hat 
in den vergangenen zwei, 
drei Jahren an Gewichtigkeit 
gewonnen, und das dank 
solcher Gruppen wie April 
Wine, Rush, Loverboy und 
vor allem SAGA. Mit den 
Jahren haben sie ihre Stel- 
lung in der internationalen 
Rock-Arena gefestigt, haben 
sie an Selbstvertrauen ge- 
wonnen. Ihre Erfahrungen 
sammeln sie überall in der 
Welt. Und darum wollen sie 
auch in sozialistischen Län- 
dern auftreten. 
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Kristina Donath, Greifswald 
ee 
chbin eigentlich ein Schreibmuf- 
nn Frage int es Wert. Sin 
dazuzuäußern. Meine? 
gFrieden! 


erbeim 


VERNUNFT 


»Und doch wird nichts mich davon 
überzeugen, daß es aussichtslos ist, 
der VERNUNFT gegen ihre Feinde bei- 
zustehen. 

Laßt uns das tausendmal Gesagte im- 


mer wieder sagen, damit es nicht ein- 
mal zu wenig gesagt wurde! Laßt uns 
die Warnungen erneuern, und wenn 
sie schon wie Asche in unserem 
Mund sind! 


Denn der Menschheit drohen KRIEGE, 
gegen welche die vergangenen wie 
armselige Versuche sind, und sie 
werden kommen ohne jeden Zweifel, 
wenn denen, die sie in aller Öffent- 
lichkeit vorbereiten, nicht die Hände 
zerschlagen werden.« 


B. Brecht, 
Wien 1952, 
Zum Völkerkongreß für den Frieden 


und Kräuselrock, müßt ihr 
allerdings mehr Stoff haben. 
Ganz sicher geht, wer sei- 
nen vergrößerten Papier- 
schnitt beim Einkauf dabei 
hat. Alles klar? Die Form des 
Ausschnittes auch? Flach, 
rund oder spitz? Und der 
Rückenausschnitt? Der ist 
normalerweise in der hinte- 
ren Mitte 2 cm vertieft, er 


kann aber auch spitz und tie- 


fer als der Vorderausschnitt 
sein. Wie sollen die Taschen 
aussehen, und kriegt der Är- 
mel ein Bündchen? 

Nun geht es los. An allen 
Schnittkanten müssen beim 
Aufzeichnen des Schnittes 
auf den Stoff 1 cm für die 
Nähte zugegeben werden, 
an den Säumen sind es 

4 cm. Für die Nahttaschen 
braucht man die im Schnitt 
eingezeichnete Form vier- 
mal. Schneidet der Aus- 
schnittformentsprechend, 

5 cm breite Formblenden zu. 
Soll das Kleid Knopf- oder 
Druckknopfverschluß erhal- 
ten, muß an die im Schnitt 
schon eingezeichnete Zu- 
gabe noch 5 cm zusätzlich 
angeschnitten werden. Für 
einen Reißverschluß genü- 
gen 1,5 cm Nahtzugabe. 
Zum Nähen: Ist das Modell 
vorn oder hinten durchge- 
hend geknöpft, wird zuerst 
diese Schnittkante 5 cm 
breit umgeheftet und gebü- 
gelt. Dann werden wie auch 
bei den verschlußlosen Klei- 
dern oder Hemden die 
Schulternähte geschlossen 
und die Ausschnittblenden 
zusammengenäht. Ist die 
Blende »verstürzt« an den 
Ausschnitt genäht, müssen 
bei runden Ausschnitten die 
Nähte etwas eingeknipst 
werden. Dann bleibt die 
Blende nach links gekippt 
lose hängen und wird nur an 
den Schulternähten festge- 
macht, oder man steppt die 
Blende rundherum rechts 
oder links schön gleichmä- 
Big breit auf das Kleid. Vor 
dem Schließen der Seiten- 
naht lassen sich Taschen 
noch leicht aufsteppen. Die 


vier Nahttaschenflicken wer- 
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EIN KLEID 


den einzeln an die seitlichen 
Schnittkanten genäht, die 
Seitennähte bleiben dann 
beim Zusammennähen 

15 cm offen, die Taschen- 
beutel werden geschlossen. 
Für einen Gummi- oder 
Banddurchzug muß ein 2 bis 
3 cm breiter Stoffstreifen 
aus dünnem Material in der 
gewünschten Höhe links 
oder rechts auf das Kleid ge- 
heftet und schmal festge- 
steppt werden. Der lange 
Ärmel kann in der hinteren 
Hälfte eine zusätzliche Naht 
bekommen, wie es bei Ober- 
hemden üblich ist, dort kann 
dann auch der Ärmelschlitz 
zueinemangesetzten,ein- 
engendenBündchenoffen- 
bleiben. Sind die Ärmel- 
nähte geschlossen, werden 
die Ärmel glatt an das Är- 
melloch geheftet und einge- 
näht und zuletzt Ärmel und 
Kleid umsäumt. 

Etliche Möglichkeiten gibt 
es,denAusdruckdesKlei- 
des zu variieren, durch 
Stoffqualitäten, Muster und 
Farben, durch Flächenauftei- 
lungen, Applikationen, Stik- 
kereien, durch Stoffmalerei 
und Batik, durch eingelegte 
Quer- oder Längsbiesen und 
Fältchen (Stoffzugabe beim 
Zuschnitt berücksichtigen!), 
durch aufgenähte Bänder, 
angesetzte Spitze oder ein- 
genähte Fransen. Stetsan- 
derswirktesauchdurch 
neuesBeiwerk,wieloseStoff- 
kragen, gestrickteRollkragen. 
Schalsund Tücher, Gürtel, 
Schärpen, Kordeln, Unter- 
undÜberröcke,kurzeund 
langeHosen, bunte Strümpfe, 
Stulpen, Schläppchen, Stie- 
fel,Westen, Hüte, Schleifen 
sonstwo,wasweißich...Oder 
durcheinenanderenTyp,der 
strahlt,weilihrihmeinselbst- 
gemachtesKleidoder Hemd 
geschenkthabt. 


Idee, Text, Schnitt, Grafik: 
Eike Barduhn 

Anfertigung und Moderegie: 
Ines Söllner 

Fotos: Günter Linke 
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Von Anıta Butter 


Durch die Straßen - 
man sieht, es ist Berlin 
- läuft ein 
Schäferhund, von 
einem Fahrradfahrer an 
der Leine gehalten. Er 
muß schon einen 
langen Weg hinter sich 
haben, denn er hechelt 
stark, aber er läuft in 
gleichmäßigem Tempo 
und findet unbeirrt 
durch den 
Straßenverkehr. Er 
scheint sein Ziel gut zu 
kennen. 


In geringer Entfernung folgt 
ein Auto. Seine Insassen be 
obachten Hund und Radfah- 
rer. »Was meinst du, wo's 
hingeht?«, fragt der eine. 
»Wer weiß, wo der Köter 
uns hinzottelt. Vielleicht 
durch ganz Pankow oder 
Reineckendorf“, sagt ein an- 
derer. - »Laß man, Köter ha 
ben manchmal 'ne bessere 
Schnauze als Menschen. 
Wetten, daß der uns führt, 
wohin er soll?« 

Zur gleichen Zeit geht ein 
junger Mann durch die Stra 
Ben Berlins. Er gibt sich ent 
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spannt und gelassen. Die 
leichte Sommerjacke hat er 
lässig über die Schulter ge- 
hängt, und er geht zügig wie 
ein Mensch, der zur Arbeit 
will. Nur ab und zu sieht er 
sich kurz um. Plötzlich fängt 
er an zu laufen. Er hat den 
Bus an der Haltestelle er 
blickt, und der fährt schon 
leicht an. Der Mann springt 
auf. Vorn auf dem Bus kann 
man lesen »Prenzlauer 
Berg« 

Inzwischen hat der Hund mit 
seinem »Anhängsel« den 
Prenzlauer Berg erreicht und 
biegt in eine schmale Sei- 
tenstraße ein. Ein typisches 
Arbeiterwohnviertel. Armse 
lige kleine Läden und Eck 
kneipen, dunkle Hinterhöfe, 


Seitengebäude. Das Auto ist 
dem Hund nebst Radfahrer 
immer hart auf den Fersen. 
»Nochmal für alle«, sagt ei- 
ner der Männer im Auto. »Er 
ist 1,85 groß, blond, blaue 
Augen, sportliche Figur. Und 
der ganze Kerl kreuzgefähr- 
lich. Geschossen wird nur 
im äußersten Notfall oder 
auf meinen Befehl. Und 
dann auf Beine oder Schul 
tern.« 

Der »kreuzgefährliche Kerl« 
ist Hermann Anders, Kund 
schafter einer Gruppe von 
Widerstandskämpfern. Er ist 
auf dem Weg zu einem 
Treffpunkt. Aber Arco, der 
Schäferhund, läuft auf das 
selbe Ziel zu. Wird die Ge- 
stapo Anders kriegen? Wird 


es Anders gelingen, sie ab- 
zuschütteln? Welche Rolle 
spielen Hund und Radfah- 
rer? % 


* 
Die Szenen, dieichimMisch- 
atelierinBabelsberger 
lebe - sie gehören zur er- 
sten Folge einer neuen Serie 
von Rudi Kurz -, verfaten es 
mir nicht. Ich bin eigentlich 
hinausgefahren, um mit 
Rudi Kurz über seinen Film 
zu reden. Wer diesen Mann 
sprechen will, der trifft ihn 
nicht zu Hause, der muß ihn 
schon bei der Arbeit aufsu- 
chen. 
Die neue Serie, die in den 
nächsten Wochen im Fern- 
sehen der DDR anläuft, trägt 
den Titel »Front ohne 


Gnade«. Rudi Kurz hat sie 
geschrieben und auch selbst 
inszeniert. Wie alle seine 
Fernsehfilme. Zum Beispiel 
»Artur Becker«, »Hans Beim- 
ler, Kamerad«, »Das Ge- 
heimnis der Anden«, »Ernst 
Schneller«, »Archiv des To- 
des«. 

Rudi Kurz - der Name steht 
für spannende, abenteuerli- 
che Geschichten. Geschich- 
ten, die vor einen authenti- 
schen historischen Hinter- 
grund gestellt sind. In »Front 
ohne Gnade« wird in 13 Fol- 
gen von Hermann Anders 
und seinen Mitkämpfern er- 
zählt. Über zwei Jahrzehnte 
wird der Weg der Wider- 
standskämpfer verfolgt, 
über glückliche, erfolgreiche 


Stunden berichtet und über 
Stunden voller Gefahr und 
Angst. Und oft geht es 
knapp am Tod vorbei. 
Schauplätze der Handlung 
sind Deutschland in den er- 


sten Jahren der braunen Ge- 


walt, Spanien während des 
Bürgerkrieges, die Sowjet- 
union während des zweiten 
Weltkrieges und - nach 
Kriegsende - wieder 
Deutschland, zur Zeit der 
Gründung der Wismut-AG. 
Rudi Kurz hat die Geschich- 
ten zu einem großen Teil 
nach Berichten von Leuten 
geschrieben, die das alles 
erlebt haben. Natürlich sind 


diese Erlebnisse verarbeitet, 


gefiltert und verdichtet. Aus 
einer Fülle von Einzelerleb- 


nissen wurde für diese Serie 
der Handlungsfaden ge- 
sponnen. 

»Vielleicht wird manch einer 
fragen: Was sollen die Ge- 
schichten; das liegt ja alles 
schon so lange zurück«, 
sagt Rudi Kurz. »Ich 
möchte, daß durch meinen 
Film ein Stück Geschichte 
nacherlebbar gemacht wird, 
vor allem für die Jugend, die 
diese Zeit selbst nicht er- 
lebte. Man muß die Ge- 
schichte kennen, um den 
Standort für heute zu be- 
stimmen, um Standpunkte 
zu finden.« Wie immer bei 
Rudi Kurz geht es auch in 
dieser Serie spannend und 
aktionsreich zu. Zugespitzte 
Situationen werden vorge- 


führt, die die Figuren zu Ent 
scheidungen zwingen. — 
»Natürlich haben meine Ge- 
schichten auch Helden«, 
sagt Kurz, »aber sie kom- 
men nicht im Gewand eines 
Helden daher. Es sind einfa- 
che Menschen, die ihre Ar- 
beit tun und manchmal noch 
etwas mehr. Ich wünsche 
mir sehr, daß sich die jun- 
gen Leute mit diesen Helden 
ıdentifizieren, daß sie so 
empfinden wie Hermann An- 
ders, daß sie so gerecht und 
mutig sein möchten. Brau- 
chen denn die jungen Leute 
heutzutage keinen Mut? Ich 
meine, ja. In vielen Situa- 
tionen des Alltags, wo der 
Feind des Mutes oft nicht 
Feigheit, sondern die Be- 
quemlichkeit ist.« 

‚Jürgen Zartmann spielt den 
Hermann Anders. Rudi Kurz 
hatte ihn das erste Mal in 
»Artur Becker« besetzt. Da- 
mals war Zartmann noch am 
Theater in Weimar, und Rudi 
Kurz hat ihn eigentlich für 
das Fernsehen entdeckt. Er 
gab ihm Rollen in »Das Ge- 
heimnis der Anden«, »Der 
Leutnant vom Schwanen 
kietz« und in der Serie »Ar- 
chiv des Todes«. Neben Jür- 
gen Zartmann spielen Gün- 
ter Naumann, Renate 
Blume-Reed. Goyko Mitic, 
Gerd Blahuschek, Jörg Klei- 
nau, Alfred Struwe, Klaus- 
Peter Thiele u. a. Jetzt wer- 
den manche fragen: Waren 
die meisten von ihnen nicht 
schon im »Archiv des To- 
des« dabei? Kurz hat be- 
wußt beide Serien mit den- 
selben Schauspielern be- 
setzt und auch das gleiche 
Rollenbild für sie genutzt. Er 
will damit Assoziationen 
beim Zuschauer hervorru- 
fen. Der Zuschauer soll sich 
sofort in der Geschichte zu- 
rechtfinden. 

»Ich habe überhaupt immer 
- von der ersten Idee bis zur 
Arbeit am Schneidetisch 
und im Mischatelier - den 
Zuschauer vor Augen«, sagt 
er.»Um Wirkungen zuerzie- 
len,diedieBotschaftdesFil 
mesanden Mannbringen 
Meine Arbeithatnurdannei- 
nenSinn, wennichden Zu 
schauererreiche.« 


Fotos: Fernsehen der DDR 
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Das 
Allerschlimmsteist F 
alleinzusein, 
mutterseelen- 
allein, 
menschenverlas- 
sen. 
Max Walter Schulz in: 


»Wir sind nicht Staub im 
Wind« 


Wolfgang Titze 
Fotos von 
Monika Hamel (7), 
Wilfried Köhn, Michael 
Nitzschke, Rene Hill, 
Siegfried Steinach 


untertauchen und 
leichte Wellen 


hervorrufen. 
Jean Cocteau in: »Prosa« 


Wenn man das 
Warten aufgibt, 
gibt man dann 
nicht auch das 
Leben auf? Wenn man 
Nirmal Varma in: »Der Dinge, die für 
dritte Trauzeuge« einen wichtig 
sind, absolut 
nicht verändern 
kann, wird man 
müde. 
Maxie Wander in 
»Guten Morgen, du #& 
Eh 


wenn man nicht 
weiß, ob man 
rechts oder links 
von der Wahrheit 
steht. 
Gerhard Branstner in 
»Die Weisheit des 
Humors« 


Wer sich erfüllen 
kann, was er mag, 
weiß bald nicht 

mehr, was er 


wünschen soll. 
Robert Musil in: »Der 


4 _ Mann ohne 


Kein Mensch hält 
es auf die Dauer 
mit sich allein 


Graham Greene in: »Ein 
ausgebrannter Fall« 


Bringe ich den Tag ‘rum, 
oder bringt mich der Tag 
um? 

Hermann Kant in: »Das Impressum« 


Nichts ist dauerhafter 
und trügerischer als 
eine Liebe aus der 
Kindheit. 


Juri Trifonow in: »Der Alte« 


nicht zu hören, 
deshalb kommt 
man so schwer 
dahinter. 
Erwin Strittmatter in 


»Der Wundertäter« 
Bd.3 


In den Gebirgsdörfern Nikaraguas konnten 
die wenigsten Menschen lesen und schreiben. 
Ich half bei der Alphabetisierung. Die Bauern 
waren sehr freundlich zu mir und gaben sich 
auch große Mühe mit dem Lernen. Wenn wir 
ihnen die Grausamkeiten Somozas erklären 
wollten, die Grausamkeit in den Städten, und 
siedasnicht verstanden, ... 


„.. dann zeigte 


ich ihnen 
meine Stümpfe 


Weißt du, immer, wenn es reg- 
net, muß ich an diesen Tag den- 
ken. Eigentlich hat der Regen 
etwas Reinigendes für mich. Er 
bindet den Staub, er wässert den 
Boden, er gibt den Pflanzen 
Kraft. 

Für mich hat er eine persönliche 
Bedeutung. Immer, wenn etwas 
Wichtiges in meinem Leben pas- 
sierte, regnete es. Ich habe Mut- 
ter nie gefragt, ober der Regen 
auch bei meiner Geburt zuge- 
schaut hatte. Wenn ich wieder 
zu Hause bin, werde ich das tun. 
Zu Hause... 


Als Mutter und ich damals 
meine Schwester im Gefängnis 
besucht hatten, regnete es auch. 
Der Zellentrakt. Dann der kahle 
Raum mit dem Eisengitter zwi- 
schen uns und meiner Schwe- 
ster. Kein Wort hat meine 
Schwester über die Zustände im 
Gefängnis sagen können, aber 
ich habe alles in ihren Augen le- 
sen können. Mit erhobenem 
Kopf saß meine Schwester vor 
uns, die »Politische«, wie der 
Wäfrter gesagt hatte. Sie ließ sich 
nicht zerbrechen, und Somozas 
größter Wunsch war damals, 
uns alle zermürbt zu sehen. 
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Mich hatte dieser Besuch bei 
meiner Schwester damals stark 
beeindruckt. Seit dieser Zeit 
lebte ich anders, sah die Welt, 
meine Umwelt, mit kritischen 
Augen. 

Aktiv hatte ich bis dahin nichts 
gegen Somoza getan, auch 
meine Eltern nicht. Ich war 14 
Jahre alt, ein ganz normales 
Mädchen, ein Mädchen wie 

bei euch auch. Da will man lu- 
stig sein, da will man einen 
Freund haben. 


Auch meine Eltern und die 
meisten meiner Geschwister — 
wir waren zu Hause zehn Kin- 
der, mußt du wissen, und ich 
wardas jüngste — waren »Revo- 
lutionäre ohne Waffen«, wie wir 
in Nikaragua dazu sagen. Wir 
leisteten passiven Widerstand. 
Bei meiner Mutter war das ganz 
praktisch zu sehen. Wir wohn- 
ten nicht immer in der Haupt- 
stadt Managua. Vorher lebten 
wir in Leon, das ist eine Univer- 
sitätsstadt. Diese ganze Atmo- 
sphäre, die in einer solchen 
Stadt herrscht, hat natürlich 
auch unser Leben beeinflußt. 
Meine Mutter hat in einem Stu- 
dentenheim gearbeitet. Dort 
wohnten Studenten, die aus an- 
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»... dann 
zeigte ich 
ihnen meine 
Stümpfe.« 


deren Städten des Landes ka- 
men. Und die Mehrheit der 
Compaäteros arbeitete in der Ju- 
gendorganisation der Universi- 
tät. Meine Mutter hatte sehr 
bald die Sorgen und Freuden 
der Studenten kennengelernt 
und auch deren politische An- 
sichten. Und als die ersten Stu- 
dentenstreiks waren, als Kir- 
chen und Institutionen von ih- 
nen besetzt worden waren, hatte 
meine Mutter ihnen beispiels- 
weise Essen gebracht. Sie hatten 
auch nachts in unserem Hause 
gelernt, weil sie verfolgt wurden, 
aber daran erinnere ich mich 
nicht mehr sehr deutlich. Meine 
Mutter hielt das vor mir geheim. 
Das war die Form des Wider- 
standes, die in meiner Familie 
damals üblich war. Aber auch 
das war für Somoza zuviel. 
Zuerst sperrte man uns das Was- 
ser und das Licht. Das ist bei 
uns nicht so problematisch, 
weißt du, denn die Solidarität 
untereinander ist in Nikaragua 
sehr groß. Wir bekamen von 
den umliegenden Haushalten, 
was wir brauchten. Aber als 
man uns die Wohnung nahm, 
zogen wir nach Managua. Dort 
hofften wir, im »Dickicht der 
Städte«, wie euer Brecht einmal 
sagte, unterzutauchen. 

Als wir uns in Managua einge- 
lebt hatten, begannen meine äl- 
teren Geschwister mit ihrer poli- 
tischen Arbeit. 

Luisa, meine große Schwester, 
war.schon nicht mehr bei uns. 
Sie war bei der Sandinistischen 
Befreiungsfront und kämpfte 
mit der Waffe in der Hand ge- 
gen die Somoza-Soldaten. 


In Managua wollten wir ein 
normales Leben führen. Doch 
das ging nicht mehr. Mit jedem 
Tag erkannte meine Familie 
deutlicher, daß ein normales Le- 
ben erst dann käme, wenn es So- 
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moza und seine Leute nicht 
mehr gäbe. Auch wir Kinder 
wurden politisiert. Ob wir woll- 
ten oder nicht. 

Als Luisa im Gefängnis war, be- 
suchten wir die verschiedensten 
Haftanstalten, um Nachrichten 
zu übermitteln und zu empfan- 
gen. Mich warf man von der 
Schule — weil ich mich an einer 
Manifestation für Tomas Borge, 
der jetzt Innenminister ist, und 
Marcos Heinz beteiligte. 
AbermeineSchwesterlachte 
mich aus. Sie war sehr erfahren 
im Kampf und sagte, wenn man 
wirklich etwas vollbringen will, 
dann braucht man eine Organi- 
sation. So schlossen wir uns zu- 
sammen. In dieser Zeit fielen 
viele unserer Compaäieros. Bei 
uns begann sich eine große Ver- 
zweiflung breit zu machen. Das 
war Anfang des Jahres 1978. 
Ein Jahr zuvor war meine 
Schwester Luisa gefallen. Im- 
mer, wenn ich sie besucht hatte, 
sah ich die Zustände im Gefäng- 
nis, sah aber auch die Standhaf- 
tigkeit der Compaäieros. Damals 
habe ich so richtig begriffen: 
Revolutionär ohne Waffen zu 
seinistzwarehrenvoll, reicht 
aber nicht. 


So trat ich einer Organisation 
bei. Das war nicht nur eine poli- 
tische, sondern auch eine militä- 
rische Organisation. Um ein gu- 
ter Kämpfer für die Revolution 
zu sein, muß man verstehen, mit 
der Waffe umzugehen. 

Wir haben sehr viel gelesen. 
Marx, Engels, aber vor allem 
Lenin. Und dann dieser Regen- 
tag. Es war kurz vor dem Sieg. 
Ich baute Kontaktbomben. Das 
hatte ich schon lange gemacht. 
Ich hatte eine große Fingerfer- 
tigkeit, weißt du. Beim Häkeln 
machte mir so leicht niemand 
etwas vor. Hier, sieh mal, diese 
Tischdecke habe ich gemacht. 
Ich war gerade 17 Jahre alt ge- 
worden, ein vollwertiger Soldat 
der Revolution. Ich konnte le- 
sen, schreiben, konnte eine MPi 
bedienen und eben Kontakt- 
bombenbauen. 

Als ich eine in der Hand hatte 
und den Zünder montieren 
wollte, da explodierte in meiner 
unmittelbaren Nähe ein Ge- 
schoß. Ich erschrak, ließ die 


Fotos: Alfred B. Clemens 


Kontaktbombe fallen — und 
wachte erst viel später auf. 
Ohne Hände. 


Aıs Nikaragua wieder frei war, 
uns endlich das Land gehörte, 
der Boden, die Wälder, die 
Flüsse, auch die Fabriken, da 
begannen wir zu alphabetisie- 
ren. Das hört sich so einfach an. 
So einfach ist das jedoch nicht. 
Vor allem in den Dörfern im 
Gebirge konnten die wenigsten 
Menschen lesen und schreiben. 
In den Gebirgsregionen trieben 
sich noch versprengte Somoza- 
Banditen herum. Sie machten 
Jagd auf die Alphabetisatoren, 
denn das waren gleichzeitig po- 
litische Agitatoren, die vom 
Neuen in Managua und in den 
anderen großen Städten künde- 
ten. Das war für die Gutsbesit- 
zer natürlich gefährlich. Bevor 
ich Alphabetisator wurde, ge- 
schah das mit der Kontakt- 
bombe. Dann war ich gesund. 
Du findest das schlimm, so 
ohne Hände? Weißt du, ich sah 
um mich herum viel mehr Leid. 
Schlimm war nur, daß ich kein 
Gewehr mehr halten konnte. 
Das brauchte ich nun, denn ich 
wollte als Alphabetisator arbei- 
ten. Ich wollte der Revolution 
weiter nützlich sein, wollte in 
die Berge, in die Dörfer. Die 
Compaäieros sagten nein. Da 
ließ ich mir von Mutter den 
Rucksack packen und ging los. 
Zu Fuß, per Anhalter. Da ka- 
men die Compafieros hinterher. 
Zwei haben mich später dann 
begleitet, natürlich mit Waffen. 
Die Bauern waren sehr freund- 
lich zu mir und gaben sich auch 
große Mühe mit dem Lernen. 
Wenn wir ihnen die Grausam- 
keiten Somozas erklären woll- 
ten, die Grausamkeit in den 
Städten, und sie das nicht ver- 
standen, dann zeigte ich ihnen 
meine Stümpfe. Diese Sprache 
verstanden sie. 

Es war eine Arbeit, die mir gro- 
Ben Spaß gemacht hatte, weil 
ich nun endlich eine Aufgabe 
gefunden hatte. 


Weist du, in diesem Zusam- 
menhang muß ich sagen, daß 
eure Aktion »Brillen für Nikara- 
gua«eineganzgroße Sache war. 
Oftmals dachte ich bei meiner 


Arbeit in den Dörfern, bei mei- 
ner Arbeit als Lehrerin, daß die 
Menschen mich nicht verstehen 
wollten. Sie malten die Buchsta- 
ben, die ich ihnen zeigte, nicht 
an der Tafel nach. Bis ich be- 
griff: Sie konnten meine vorge- 
malten Zeichen einfach nicht er- 
kennen! Sie waren kurzsichtig, 
die Augen waren kaputt, immer 
die dunkle Hütte, in der sie leb- 
ten, kaum Licht, weil Kerzen 
teuer sind, und bei den Nähar- 
beiten gehen eben die Augen ka- 
putt. Und eine Briile kaufen? 
Stell’ dir das nicht so einfach 
vor. Diese Menschen besaßen 
vielleicht zwei, drei Kochtöpfe, 
ein paar Teller, ein paar Sachen 
zum Anziehen. 
Also nur das Notwendigste. 
Und zum Arzt gehen, die Augen 
prüfen lassen, danach zum Opti- 
ker, eine Brille machen lassen? 
Das war für diese Menschen un- 
denkbar. 
Also eure Aktion war wirklich et- 
was ganz Großes. Wenn ich wie- 
der zu Hause bin, werde ich den 
Bauern erzählen, was das für 
Menschen sind, die ihnen diese 
Babaren Brillen geschenkt ha- 
en. 


Die Partei schickte mich dann 
hierher in die DDR, zu euch 
nach Berlin. Zur Genesung. 
Hier habe ich viele Freunde ge- 
funden. Die Menschen sind hier 
anders, sachlicher meist als bei 
uns, auch etwas kühler. Ich lag 
in der Charite eine Weile mit ei- 
ner alten Genossin zusammen, 
der beide Beine fehlten. Eine 
Frau, die in einem KZ von Hit- 
ler war. Durch diese Frau habe 
ich viel von eurer Geschichte 
kennengelernt, und die DDR ist 
mir zu einer zweiten Heimat ge- 
worden. 

Aber nun fahre ich bald wieder 
zurück. Ich kann wieder greifen, 
mich wieder allein anziehen, 
kann die Zigarette halten — ach 
so, ja, ich hab’ bei euch in der 
DDR also nicht nur Gutes ge- 
lernt —, ich fühle mich gesund 
und kräftig genug, um in der 
»Sandinistischen Jugend 

19. Juli« zu arbeiten. 


Aufgeschrieben von Andreas 
Ciesielski 
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‚Der 


Kuß des. 


Unbekannten 


oder der Tunguska-Meteorit 


Von Uwe Bredanger . 


War es überhaupt.ein Meteorit, 
der am ‚Morgen des 30. Juni 
1908 in der sibirischen Taiga die 
großen Verwüstungen auslöste” 
Hat etwa „ein Fluginstrument 
von einem anderen bewohnten 
Stern dort die Erde erreicht und 
ist bei einer Notlandung explo- 
diert? War es Antimaterie? War 
es ein Komet” War es der große 
Unbekannte, der die Erde ge- 
küßt hat? 
Seit Jahrzehnten beschäftigen 
sich Wissenschaftler mit diesen 
Fragen. Der spektakulärste Me- 
teoritenfall ist der des Tun- 
guska-Meteoriten. 

* 
Zahlreiche Beobachter sahen 
am Himmel eine leuchtende 
Masse, groß wie die Sonne, von 
Süden nach Norden fliegen 
Die bei dem Aufschlag auf die 
Erdoberfläche erfolgte Explo- 
sion wurde in einer Entfernung 
von mehr als 1200 km gehört. 
Die Erdbebenstationen in Tiflis, 
in Taschkent und auch ın Jena 
registrierten einen Erdstoß. Au- 
tomatische Luftdruckmeßgeräte 
in Potsdam, in South Kensing- 
ton und Cambridge zeigten den 
Vorbeizug einer Luftdruck welle. 
Die Expeditionen, die zur Un- 
tersuchung dieses Meteoriten- 
Falles ausgesandt wurden, stell- 
ten am Fallort gigantische Ver- 
wüstungen fest. In einem Um- 
kreis von -zig Kilometern waren 
etwa 50000 Bäume umgebro- 
chen, die Wurzelballen zeigten 
alle zur kinfallstelle. Bei der 
eingehenden Untersuchung des 
umgebrochenen Waldes ent- 
deckte man die elliptische Form 


dieses Gebietes. Die Expeditio- 
nen stellten auch das Fehlen 
von Spuren einer Explosion auf 
der Erdoberfläche fest und ka- 
men zu dem Schluß, daß die Ex- 
plosion des Meteoriten bereits 
in’ der Luft erfolgt war. Bruch- 
stücke, wie sie Meteoritenein- 
schläge hinterlassen,‘ konnten 
nicht gefunden werden. 

Hierbei ist zu berücksichtigen, 
daß mit der Untersuchung der 
Fallstelle erst 1927 begonnen 
wurde, als viele Spuren ver- 
schwunden waren und das Ge- 
samtbild sich naturbedingt ver- 
ändert hatte. 


Interessant waren einige Einzel- 
heiten in den Aussagen der Au- 
genzeugen. So wurde zum Bei- 
spiel mitgeteilt, am Himmel sei 
»unter den Wolken ein Balken 
dahingeflogen. richtiger ge- 


Pr 
/ 


50 


„fliegende 


schwommen, der weit heller als 
die Sonne war und einen kun- 
kenschweif hatte.« Einem ande- 
ren Zeugen erschien der ‚Mete- 
orit.wie eine »an den Rändern 
schmalere und in der Mitte dik- 
kere« Tonne. Viele hoben die 
pilzförmige Wolke hervor, die 
sich nach der Explosion bildete. 
War die Erde geküßt worden? 
F. J. Sigel kam durch Vergleich 
der Beschreibungen der einzel- 
nen Augenzeugen zu der These, 
der Tunguska-Meteorit habe vor 
seiner Explosion die Flugrich- 
tung mindestens zweimal geän- 
dert. * s 
Bekanntlich vollziehen kosmi- 
sche Körper natürlichen Ur- 
sprungs während des Falles kei- 
nerlei Änderungen ihrer Flug- 
richtung. Es blieb daher nur die 
Annahme, daß dieser Meteorit 
künstlichen Charakters war. 

Ist der Tunguska-Meteorit eine 
Untertasse« gewe- 
sen? Diesen Gedanken lehnten 
die Wissenschaftler entschieden 
ab. Für die künstliche Natur des 
Tunguska-Meteoriten sprach 
auch der einer Kernexplosion 
ähnelnde Charakter seiner Ex- 
plosion. Es wurde versucht, ein 
Modell der Katastrophe an der 
Tunguska herzustellen. Kleine 
in der Erde befestigte Dräht- 
chen stellten die »Taiga« dar. 
Über dieses Relief wurde eine 
Sprengspur mit einer verstärk- 
ten Ladung am Ende aufge- 
hängt. Bei der Explosion in der 


Versuchskammer stürzten die 
Luftdruckwellen die »Taiga« 
um. Ein der Wirklichkeit äh- 


nelndes Bild wurde nur bei ei- 
nem Neigungswinkel der 


Schnur (Winkel der Flugbahn 
zum Horizont) von annähernd 
30 Grand erzielt. Dabei wies die 


Flugbahn des Tunguska-Mete- 
oriten eine Neigung zum Hori- 
zont von höchstens 10 Grad auf. 
Folglich ließ sich das Bild der 
Katastrophe nicht mit der Wir- 
kung gewöhnlicher Druckwel- 
len erklären. 


Der Tunguska-Meteorit bestand 
aus Antimaterie! Das schien die 
Patentlösung aller Schwierigkei- 
ten zu sein. 

Es ist bekannt, daß irdische Ma- 
terie und Antimaterie sich beim 
Zusammentreffen unter unge- 
heuren Energiefreisetzungen ge- 
genseitig auslöschen müssen. 
Man kann auch annehmen, daß 
es in den letzten Tiefen unseres 
Kosmos Antimaterie gibt. Doch 
wie groß ist die Möglichkeit des 
Zusammentreffens” 


Vielleicht war der Tunguska- 
Meteorit ein Kometenkern oder 
ein Kleinplanetoid. 

Der sowjetische Astronom Fes- 
senkow, der sich um die Erfor- 
schung des Tunguska-Meteori- 
ten sehr verdient gemacht hat, 
spricht sich für einen Kometen- 
kern aus. 

Ungefähr so hat man es uns in 
der Schule beigebracht: Der ei- 
gentliche Körper des Kometen 
wird Kern genannt. Er zeigt ei- 
nen relativ lockeren Aufbau und 
besteht meist aus gefrorenen 
Gasen und Wasser mit Beimen- 
gungen von eingeschlossenem 
Nickeleisen und Silikaten. 
Nähert sich dieser Körper der 
Sonne, verflüchtigt sich ein Teil 
der Gase, und den Kern umhüllt 
eine Wolke, die Koma. Der 
Druck des Sonnenwindes und 
des Sonnenlichtes treibt Mole- 
küle aus der Koma heraus; es 
entsteht der Schweif des Kome- 
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ten. Die Moleküle werden zum 
Leuchten angeregt, die Staub- 
teilchen reflektieren die Sonnen- 
strahlung. . 

Die Bestandteile des Kometen- 
schweifes können die Ursache 
des beobachteten nächtlichen 
Himmelsleuchtens an der Stei- 
nernen Tunguska gewesen sein. 
Die: Druck- und auch die Hitz 
welle werden als Ursache der ki- 
lometerweiten verheerenden 
Zerstörung angesehen. i 


Professor Fessenkow und un- 
dere sowjetische Forscher neh- 
men an, daß »sich unserer Erde 
ein kosmischer Körper von 
Rund I Million Tonnen Ge- 
samtmasse genähert hat. Seine 
Geschwindigkeit betrug zwi- 
schen 35 und 60 Kilometer pro 
Sekunde. Die Stoßwellen der 
kosmischen Begegnung verwü- 
steten große Waldgebiete 

Teile des. Kometenkopfes boten 
der Luft einen großen Wider- 
stand und zerbarsten. Jedenfalls 
erreicht der Kopf den Erdboden 
nicht als kompakte Masse. Eine 
Abschätzung ergibt, daß die 
kosmische Masse in etwa 6 Ki- 
lometer Höhe in einigen Sekun- 


‘ 


den zerstob«. Der sowjetische 
Geochemiker Dr. Jewgeni Ku- 
lesniko ging davon aus, daß Re- 
ste dieses Staubes die Erde er- 
reicht haben könnten. Er ent- 
nahm unlängst Bodenproben 
aus dem Faällgebiet, deren wei- 
tere Bearbeitung zur Entdek- 
kung einer Isotopenzusammen- 
setzung der Elemente Wasser- 
stoff und Kohlenstoff führte, 
wie sie bisher mittels Spektral- 
aufnahmen in Kometenkernen 
ausgemacht wurden. Sollte die 
Behauptung zutreffen, dann 
stieß am 30. Juni 1908 früh 
7 Uhr '16 Minuten die Erde mit 
einem Kometen zusammen. 

* 
Dennoch wird weiter um dieses 
kosmische Ereignis gerätselt. 
Die ungeheure Auftreffenergie, 
die kosmischen Staubwolken 
noch in der Atmosphäre, die 
Form der Verwüstungszone, die 
Hluggeschwindigkeit von etwa 
60 Kilometer pro Sekunde — wie 
kann all das gleichzeitig verstan- 
den werden? 
Werden wir je mit Sicherheit zu 
sagen vermögen, wer wirklich 
die Erde geküßt hat? 


enener a ai, scanen 


Ne 


1. 
Vorname, Alter, Größe 
2. 
rt oder Bezirk, Beru 
3. 


Meine Haupteigenschaft 


Was stort mich an anderen? 


5. 
Meine Lieblingsbeschäftigung 


* 
Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Punkte 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
und schicke diese unter Angabe 
der Personenkennzahl an den 
Berliner Verlag, Abt. Anzeigen, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50M, 
Postscheckkonto 7199-68-37873 
jbie Zahlkarte benutzen!). 
twa vier bis sechs Monate 
später 
wird er seine »Visitenkarte« 


Bedingung: 
Er darf nicht älter als 26 Jahre 
sein. 

Wem diese oder dieser 
aufgrund der hier abgegebenen 
»Visitenkarte« gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie 
‚oder ihn. 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 
an den Berliner Verlag, Abt. An- 

igen, 1056 Berlin, PF 19. 
Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der Berliner 
Verlag 
vermitteln keine 
Adressen. 
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1. Frank, 19/1,85 2. Hoyerswerda, Un- 
teroffizier 3. humorvoll 4. Humorlosig- 
keit 5. vielleicht Du [ni 8923] 


1. Rainer, 24/1,84 2. Neubrandenburg, 
Schlosser 3. zu ruhig 4. leere Wone $ 
vielleicht Du [ni 6924] 

1. Ralf 20/1,71 2. Bez. Schwerin, Zoo- 
techniker/Mech. 3. ruhig 4. Egoismus 
5. Camping [nl 6925] 

1. Bernd 2271,78 (Brillenträger) 2. Be- 
zirk Potsdam, Lehrer 3. zurückhaltend 


‚ohne Bild 5. Freizeit zu zweit || u 
1. Jens 21/1.74 2. Berlin, Instandhalt.- 
mech. 3. 


3. zuverlässig 4. Zu- 
schriften ohne Bild 5. Dich einmal sehr 
lieb haben [nl 6829] 


1. Volkmar 19/1,85 2. Dresden, Schlos- 
ser 3. etwas zurückhaltend 4. Untreue 
= suche hübsche Partnerin [ni 8831] 
/1,70 (Brillentr.) 2. Erfur 
Koran anfangs schüchtern 4. r 
chende Farbkästen 5. alles, was Sp: 
macht [ni 6932] 

1. Jens 20/1,75 2. Bez. Dresden, Koch 


3. ruhig 4. Gleichgüftigkeit 5. kannst 
Du werden [ni 6933) 


1.Uwe 21/1,74 2. Cottbus, FA für Iso- 
liertechnik 3. Ehrlichkeit 4. rauchen 5. 
mit Dir zusammensein [n 6934] 


1. Peter 25/1,792. Bez. Suhl, I 
3. treu 4. Unehrlichkeit 5. sol 
werden [ni 6935] 

1. Olaf 2071,95 (geringer Sehrest) 2 
Bez. Potsdam, Telefonist 3. unterneh- 
mungslustig 4. Überheblichkeit 5. Mu- 
sik [ni 6836] 

1, Detet 177174 2. Gräfenhainichen 
Ber. Hl), Lehing 3, zurückhaltend 

Unehrlichkeit 5. Musik [nl 6837) 


1. Gent 21/1,78 2. Bez. Dresden, Bau- 


maschinist 3. etwas zurückhaltend 4. 
rauchen 5. sollst Du werden [nl 8898] 


1. Burkhard 24/1,80 2. Schwerin, Me- 
chaniker 3. zuverlässig 4. Gleichgültig- 
keit 5. vielleicht Du [nl 8939] 


nieur 
Du 


Zerspaner 3. ruhig, aber 
rauchen 5. Motorradtouristik m 


1. Frank 23/1,82 2. Zwickau, Chemie- 
tacharbeiter 3. zuverlässig 4. leere Ver- 
sprechungen 5. alles, was Spaß macht 
[nt 6946] 


Suche: nl 10/74; 8/75; 1477; 7/79 
Biete: ni A 


12/78; 1-6, 8, 10, 1-6, 8 
10-12/79; 1-3, 5/80 

Holger Zürch, 5300 Weimar, 
Heinrich-Rau-Str. 37 

Suche: nl 5/82 


Biete: ni 8/80; 2, 3/81; 8/83 


Maik Zschauer, 3016 Magdeburg, 


Grabbestr. 20 
Suche: ni-Jahrgänge vor 1981 


Christian Volkmer 8807 Leuters- 


dorf, Dammweg 4 


1. Torsten 21/1,87 2. Berlin, Fleischer 3. 
ruhig 4. Briefe ohne Bild 5. feste 
Freundschaft [nl 6941] 


1. Andreas 22/1,83 2. Potsdam, Kfz- 
Elektriker 3. Reisen 4. Zuschrift ohne 
Bild 5. Wassersport, tanzen [ni 6942] 


71,74 2. Berlin, Postfach- 
it ruhig 4. Verständnislosig- 

keit 5. Tiere [nl 8943] 

1. Holger 20/1,77 2. Dresden, Elektro- 

monteur 3. nachdenken 4. (ntoleranz 5. 

Gedankenaustausch [nl 6944] 


1. Michael 20/1,80 2. Bez. Cottbus, In- 
standhaltungsmech. 3. ruhig bis lustig 
A. Unehrlichkeit 8. lesen {nt 6945] 


1. Harald 26/1,73 2. K.-M.-Stadt, Lehr- 
ausbilder 3. unternehmungslusti 
rauchen 5. Schreib ich Dir [ni 6856] 

1. Uwe 23/1,80 ee Magdeburg, In- 
standhaltungsm. 3. zuverlässig 4. Vor- 
urteile 5. die Richtige finden [nl 6857] 


1. George 20/1,85 2. Frankfurt (Oder), 
‚Abiturient 3. ruhig 4. Vorurteile 5. tan- 
zen [ni 6859] 
1. Thomas 22/1,14 2. Magdeburg, Funk- 
mechaniker 3. gutı 4. Kompliziert- 
it 5. Dir zu schreiben [nl 6860] 
Thomas 21/1,80 2. Bez. Potsdam, 
mit Abi 3. Sekt oder Selters! 4. 
ttpolster 5. Neues [ni 6861] 
1. Olaf 20/1,85 2. Bez. Potsdam, 
gest. bei der DR 3. Zärtlichkeitsbedürt- 
nis 4. Briefe ohne Bild 5. träumen zu 
zweit [ni 6862] 
1. Karsten 21/1,75 2. Potsdam, Schlos- 
ser 3. mein eigenes Leben leben 4 
Vorurteile 5. Stunden zu zweit [ni 6863] 
1. Ralph 22/1,82 2. Dresden, ee 3 
zuverlässig 4. Unsportlichkeit 5. Foto- 
ni On] 


niker 3. zuverlässig 4. Uneh 
Träume verwirklichen [nl 6865] 

1. Mario 20/1,74 2. Dresden, Mechani- 
ker 3. schüchtern 4. rauchen 5. viel- 
leicht Du? [nl 6866] 


1. Thomas 21/1,85 (Bnillentr.) 2. Leip- 
zig, Schlosser 3. ruhiger Kumpel 4. Un- 
natürlichkeit 5. Träume verwirklichen 
{ni 6867] 


1, Aut 227070 2, Ber. Funden, " 
ohne BiS. Sogem Seen ion 


1. De Dresden, Handwer- 
ker 3. romantisch 4. Egoismus 5. Viel- 
leicht Du? [nl 6869] 


1. Carsten 21/1,74 2. Zwickau, Bäcker 
3. Treue u. Verständnis 4. Unehrlich- 
keit 5. suche Liebe u. Vertrauen [nl 
6870] 

1. Reimar 20/1,65 2. Bez. Magdeburg, 
Koch 3. anfangs ruhig 4. Briefe ohne 
Bilder 5. Träumen zu zweit [nl 6871] 


1. Hartmuth 20/1,78 2. Bez. 
E-Monteur 3. Christ und Mensch v 
schwankende Meinung 5. was uns ge- 
fäln {nl 6874] 


Suche: nl 1, 2/82; 1, 2, 4-6/83 
Biete: nI 5-9/82; 7/83 


E. Ernst, 4325 Gatersleben, Al- 


bertstr. 1 

Suche: nl-Jahrgänge 1975-1982 
Petra Schreiber, 
Hauptstr. 31 


Suche: nl 4, 12/81: 1, 7. 12/82; 3, 
5/83 


/ 
Biete: n! 5, 9-11/82; 1, 2, 4/83 


Anett Dahms, 3301 Plötzky, A.- 


Schweitzer-Str. 2 


101 Wachau, 


16/1,79 2. Berlin, Lehrling 3. ru- 
hig 4. jeder hat Fehler 5. Motortouri- 
stık [ni 6872) 

1. Frego 23/1,68 2. Weimar, Installateur 
3. lebebedürftig 4. jeder hat Fehler 5. 
alles Schöne [ni 6873] 


1, ba 20180 2. Gera, Schomar. 
viel: Unehrlichkeit lusik hö- 
ve) 


1. Uwe 21/1,72 2. Karl-Man-Stadt, 
Elektriker 3. Träumer 4. Arroganz 5. 
Sport [nl 6876] 

1. 262. Berlin, Bäcker 3. un- 
wo starkes Rauchen 5. Reisen [ni 


1. Lutz 24/1,85 2. Halle/Schwerin, Stu- 
dent 3. ruhig 4. Überheblichkeit 5. 
Kunst und Literatur [nl 6878] 

1. Ronald 22/1,82 2. Rostock, FA f. 
Schweißtechn. 3. treu 4. Egoismus 5. 
Autofahren [nl 6879] 

1. Uwe 18/1,76 2. Guben, Zerspaner 3. 
Lesen 4. Alkohol 5. Dich kennenlernen 
[n! 6880] 

1. Heiko 21/1, wi Bez. Potsdam, Inst.- 
mechaniker/i und treu 4. 
Verständnislosi 5. Dich einmal 
sehr liebhaben [ni est] 

1. Jörg 18/1,80 2. Berlin, E-Lehrling 3. 
unternehmungsl., 4. vollkommen ist 
keiner 5. träumen mit Dir [nl 6882] 

1. Thomas 24/1,79 2. Berlin, FA f. EDV 
3. Herz und Verstand 4. Intoleranz 5. 
ehrlich sein [ni 6883] 


20/1,69 (Brillentr.) 2 i 
Ns Dioden ausgeglichen Ay 
is 5. Angeln bis Zeiten [nl 


1 a 22/1,81 2. Dresden, Gärtner 3 
zurückhaltend 4. Unehrlichkeit 5. Mu- 
sik [nl 6885] 


1. Uwe 20/1,89 2. Dresden, Dreher 3. 


1. Jörg 2371.89 2. Riesa, Metallurge 3. 
voller verrückter Einfälle 4. Verklemmt- 
heit 5. streng geheim [ni 667] _ 
1. Bodo 20/1,77 2. Königs Wusterhau- 
sen, Gleisbauer 3. ruhig 4. rauchende 
Tuschkästen 5. suche treues Mädchen 
{nt 6888] 

1, Frank 211.0 2. Löbau/Suhl, Stu- 
dent 3. zurückhaltend 4. Vi 

menheit 5. Träumen [ni 8974] 

1. Jörg 22/1,76 2. Schwerin, Maler 3. 
«verständnisvoll 4. Unehrlichkeit 5. Mu- 
sik [nl 6975) 

1. Reinhard 20/175 2. Neustrelitz, Zoo- 
techniker 3. ruhig 4. Überheblichkeit 5. 
Reisen [nl 6976] 

1. Volker 16/1.74 2. Berlin, Schüler 3. 
humorvoll 4. Briefe ohne Bild 5. Pop- 
Musik [nl 6977] 


a m 3 Krs. Bernau, Trieb- 
fahrzeugführer 3. anfı ü 


Biete: ni 3, 4/74; 2-5, 7, 
10-12/75; 1. 3, 4, 8, 11, 12/76: 
1-3, 5. 6. 10-12/77: 1-4, 8, 978: 
5. 9/79; 4, 7. 8/80: 3, 4/81; 2/83 
H. Alex, 7030 Leipzig. Eichen- 
dorffstr. 6 

Suche: ni 11, 12/80; 11/81; 1, 7, 
11, 12/82; 1, 3-5/83 

Biete: ni 8-10/82 

Kerstin Schiller, 7142 Lindenthal/ 


Lpzg 

Suche: ni 3, 12/82; 1, 7/83 

Biete: ni 7, 9/81; 8/83 

Susann Schmidt, 3250 Staßfurt 1, 
Doberitzer Weg 5 


1. Reinhard 21/1,84 2. Leipzig. Mecha- 

niker 3. unkonventionell 4. Stillstand 5. 

neue Interessen entdecken [ni 6978] 

1. Andreas 25/1,82 2. Berlin, Student 3. 

beantworte jede Bildzuschrift 4. Rau- 

chen 5. kannst Du werden [ni 6979] 

1. Jens 17/1,75 2. Neubrai 

Schüler 3. untı 

Briefe o. Bild 5. Musik [ni 6880] 

> Olaf 13/1,80 2. A 

Spießertum 

en {nl Hi 

1. Thomas 26/1,45 (gehbehindert) 2 

Bez. Potsdam, Dipl.-Jur. 3. Optimis- 

mus 4. Unehrlichkeit 5. Musik [ni 6982] 

5 N Bezirk Karl-Marx- 
3. treu 4. Unehrlichkeit 

Sn Angeln [ni 6883] 

1. Karsten 21/1,78 2. Dresden, Zerspa- 


nungetacharb a Überheulich- 


sr. 


unternehm 


1. Uwe 22/1,65 2. Bez. Leipzig, Student 
3. sensibel 4. Intoleranz 5. Denken [nl 
eu _ 2 
1. Torsten 20/1,90 2. Berlin, zuk. Stud. 
3. Veränderung suchen 4. Interessenlo- 
sigkeit 5. Literatur [nl 6988] 

1. Gerd 20/1.74 2. Werdau, Maschinen- 


1. Karsten 20/1,85 2. Lei,zig. Maschi- 
nenbauer 3. ruhig 4. rauchende Farbkä- 
sten 5. vielleicht Du! [nI 6991] 


1. Thomas 19/1,92 2. Ruhla, Elektrome- 
chaniker (Abi) 3. Aufrichtigkeit 4. Un- 
überlegtheit 5. Katzen [nl 6992] 

1. Thomas 20/1,80 2. Berlin, E-Monteur 
3. anfangs etwas schüchtern 4. rau- 
chen 5. mit Dir durch dick und dünn 
gehen [ni 8999] 

1. Jens 16/1,78 2. Halle, Lehrling 3. 
nicht fehlerfrei 4. Zuschriften ohne Bild 
5. Musik [nl 6994) 

1. Andreas 24/1,78 2. Leipzig, Behör- 


denangestellter 3. optimistisch 4. Ver- 
ständnislosigkeit 5. vielleicht Du? [ni 
6995] 


1. Frank 25/1,80 2. Erfurt, Instandhal- 
tungsmech. 3. kein Engel, aber lieb 4. 
Briefe ohne Bild 5. Motorradtouristik 
{nt 6996] 


Es WE BE 


un 
u Leute 5. Camping A 
1. Roland 20/1,65 2. Heinersdorf, Stu- 
dent 3. humorvoll 4. bemalte Arroganz 
5. bis jetzt Sport [ni 7029] 
1. Ralf 21/1,75 2. Bezirk Erfurt, Moto- 
renschlosser/Landw. 3. ruhig und zu- 
rückhaltend 4. rauchen 5. vielseitig in- 
teressiert [nl 7054] 


Erklärungen: d = deutsch, r = 
russisch, e = englisch, p = pol 
nisch. 


ADRESSEN: 


1. Thoralf 19/1,82 2. Karl-Manı-Stadt, 

Student 3. beantworte jede Bildzu- 

schrift 4. bemalte 2 

sollst Du werden [nl 7091] 

1. Lutz 21/1,72 2. Bez. Gera/Halle, Zer- 
tschmann 


. Ren& 20/1,82 2. Grimmen, Abiturient 
Ey Vet 4. Unehrlichkeit 5. was 
[m 7033] 2 
1. Auel 24/1,63 (Brlientr.) 2. Neubran- 
. Schlosser 3. ruhig 4. rauchen 
5. vielseitig interessiert [nl 70%) 
1. Frank 20/1,75 2. Dessau, MAM 3. lieb 
sein 4. Egoismus 5. vielleicht Du [nl 


B 2. Karl-Marx-Stadt, 
tud. 3. Dieh suchen 4 Briefe ohne 
ild 5. vielleicht Du [ni 7096] 

. Frankf. 


1. Torsten 21/1,702. Bez. Nbg.. MAM- 
Abi 3. nachdenklich 4. Verständnisio- 
sigkeit 5. Tonband |n! 7038] 


1. Uwe 21/1,71 2. Bez. Dresden, Stu- 


1. Dirk 19/1,91 2. Bez. Leipzig, Lehrling 
ar 4. Unehrlichkeit 5. Sport [nl 


1. Norbert 20/178 2. Bez. Neubranden- 
burg, Kfz-Schlosser 3. unternehmungs» 
ven h Vorurteile 5. Briefe schreiben 
nt 


1. Thomas 21/1,75 2. Erfurt, Kfz.- 
Schlosser 3. anfangs schüchtern 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Reisen [ni 7042] 
1. Jörg 21/1,76 2. Bez. Erfurt, Forst- 
Facharb. 3. treu 4. Unaufrichtigkeit 5. 
Tierbilder sammeln [ni 7043] 


1. Tankred 18/1,75 2. Gera, Transport- 
techniker 3. Musik 4. Rauchen 5. Rei- 
sen [ni 704] 
1. Christian 25/1,70 2. Brandenburg, In- 
ieur 3. treu sein 4. Zuschriften ohne 
a a MD en 
7045] 


1 19/1,75 2. Gera, Betriebsschlos- 
ser 3. Musik 4. stinknormal sein 5. 
glücklich sein mit Dir [ni 7046] 

1. Rene 21/1.75 2. Bez. Halle, Kfz- 


1. Lutz 19/1,73 2. Bez. Magdeburg, 
Baufscharbeiter 3. treu 4. Unehrlich- 
keit 5. Sport [ni 7048] 

1. Rainer 21/1,80 2. Wismar, Maschi- 
nen- u. Anlı imont. 3. romantisch 4. 
Egoismus 5. Musik hören [ni 6922] 

1. Andreas 21/1,76 2. Erfurt, E-Monteur 
3. ruhig 4. Hektik und Stress 5. reisen 
[nl 6838] 


1. Christian 21/1,87 2. Berlin, Instand- 
haltungsmechan. 3. sensibler Dickkopf 
4. Unehrlichkeit 5. angeln [nl 6834] 


VR Polen 

Marusch Potschejkin (19). 59-220 

Legnita, Miynarskastr. 2/48, (d, r, 

p). Hobby: Sport 

Jacek Dziegied (21), 97-500 Ra- 

domsko, ul. 16 stycznia 34/28, (d. 

p). Hobby: Literatur 

Andrzej Stawek (18), 71-781 

Szezecin, ul. tgczna 4°/1,(d, p). 
lobby: Musik 

Maria Siwiec (18), 39-123 Czarna 

Sedz., Czarna 219, woj. rzes- 

zowskie, (r, p). Hobby: Musik 


„ker 3. 


1. Mario 22/1,81 (leicht körperbehin- 
dert) 2. Bez. Gera, Maschineningenieur 
3. etwas schüchtern 4. rauchen 5. Fo- 
tografie [ni 7050] 

1. Jörg 22/1,80 2. Bez. Frankfurt, Ton- 
techniker 3. jung 4. Oberflächlichkeit 5. 
alleriei Künste [nl 7051) 


Andre 22/1,18 2. Greifswald, Fern- 
imeldemechaniker 3. zärtlich 4. Ge-, 
ühlsleere 5. Gitarre [ni 7082] 


1. Heiko 1871.88 (Brilenträger) 2. Schö- 
nebsck (Bez. Magdeburg], Fachrbei 
ter für Fertigungsmittel 3. ruhig 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Musik [nl 7063] 

1. Andreas 19/1, 782. em, Bau-FA m. 
‚Abi 3. humorvoll 4. Intoleranz 5. leben 
{nt 7068] 

1. Ingolf 2171,78 2. Erfurt, E-Monteur 3. 
lebensiustig 4. Briefe ohne Bild 5. su- 
< nettes Mädchen [nl 7056] 


70 2. Bez. Erfurt, FA für 
Ferersarnd 3. etwas ruhig 4. Über- 
ee 5. sollst Du werden [ni 


1. Dirk 2171,86 2. Erfurt/Leipzig, FS- 
Student 3. tolerant 4. Unehrlichkeit 5. 
alles, was Spaß macht [ni 7058] 


t. IR 1971,90 2. Erfurt, Elektriker 3 
Briefe ohne Bild 5. suche net- 
ven Rkdchen {nı 7088] 


1. Herbert 20/1,85 2. Schwerin, Elektri- 
‚gefühlvoll 4. kein Vertrauen 5. 
sollst Du werden [nl 7060] 


1. Mario 18/1,80 2. Bez. Karl-Manı- 
Stadt, Betonwerker 3. ruhig 4. Über. 
heblichkeit 5. alles, was Spaß macht 
{n 7061] 


1. Bernd 21/1,72 (blind) 2. Berlin, FA f. 
Fernsprechverkehr 3. optimistisch 4. 
Vorurteile 5. Touristik [nl 7082] 


1. Dirk 17/1,82 2. Leipzig, Lehrling 3. 
treu 4. rauchen 5. Sport [nl 7063] 


1. Holger 23/1,80 2. Lpz., FA f. Nach- 
zurückhaltend 4. Un- 


1. Ralf 26/1,70 2. 
standhaltungsm. 3. 
Unehrlichkeit 5. gemütl Heim [no Yo 


1. Michael 20/1,77 2. Bez. Schwerin, E.- 


»Monteur 3. na Überheb- 


Schalt 6. Boktronik rd UBS] ___ 


1. Burkhard 24/1,88 2. Rostock, Moto- 


„‚renwärter 3. lustig sein 4. a 


keit 5. suche treues Mädchen [ni 6914) 


1. Karsten 20/1,85 2. Potsdam, zuk. 
Student 3. sehr zurückhal- 

tend 4. Überheblichkeit 5. Radwandern 

[nt 6915) 

1. Mario 20/1.75 2. Berlin, FA f. Eisen- 

bahntransporttechnik 3. treu 4. Unehr- 

lichkeit 5. suche Dich [nl 6916] 


Bild beantworten {nl 6917) 


1. Jürgen 2271,702. Bez. Frankfurt (O.), 
MAM 3. Briefe schreiben 4. Egoismus 
5. vielleicht Du [nl 6918] 


Marek Wtodarczyk (22). 28-340 
SedziszÖw, Pawtowice ZSD, (d, 
p). Hobby: Fotografie 

Boguslaw Budziarek (17), 93-213 
todz, ul. Kossaka 1 m. 43, (d, e, r. 
p). Hobby: Briefmarken 

Bzdzion Zbyszek (18) 66-400 Gor- 
zöv, ul. Chopina 3/2, (d, r, p), 
Hobby: Musik 

Krzysztof Zawisza (19), 03-823 
Warszawa, ul. Grochowska 331* 
m 22, (r, p). Hobby: Musik 


1. Thomas 19/1,92 2. Bez. Magdeburg, 
Medizinstudent 3. die Ruhe 4. Unauf- 
und Vorurteile 5. Abraxas 
[mt 7049) 
1. Andreas 23/1,76 2. Berlin, Chemie- 
tacharbeiter 3. Lrersgl ideenlose, 
begeisterungsunfähige Mitlatscher 5. 
alles, was Spaß macht [nl 7096] 


1. Andra 20/1,74 (Brilenträger) 2. Ber- 
resden, h 


ein prima Mädel [nt 7097) 
1. More; ‚192. Bez. Dresden, Lehr- 


1. Frank 20/1,80 2. Bez. Suhl, Student 
3. treu sein 4. Untreue 5. suche liebes 
Mädchen [ni 7030] 

1. Holger 1771,93 2. Bez. K.-M.-St., 
Lehrling 3. schwer zu sagen 4. Zu- 
schriften ohne Bild 5. Musik [nl 6919] 


1. Bernd uU 2 Randberlin, Fon 
fscharb. treu ug 

jetzt Musik lauschen [nl 

1. Jens 18/1,79 (Brillenträger) 2. Bezirk 
Dresden, Finanzkaufmann 3. humorvoll 


4. qualmende Tuschkästen 5. glücklich 
sein mit Dir [nl 6821] 


1. Kay 20/1,78 2. Cottbus, Kfz-Schlos- 
ser 3. optimistisch 4. rauchen 5. tanzen 
[nt 6832) 

1. Uwe 17/1,89 2. Berlin, Lehrling 3. un- 
ternehmungslustig 4. Uninteressiert- 
Pe das Leben schön gestalten [ni 


1. Uwe 21/1,70 2. Berlin, Student 3. le- 
benslustig 4. Trübsalblasen 5. romanti- 
sche Stunden zu zweit [nI 6838] 


1. Andr& 22/1,85 2. Bezirk Erfurt, Be- 
rufskraftfahrer 3. lustig 4. rauchende 
Frauen 5. alles, was Spaß macht [ni 
6839) 

1. Torsten 20/1,75 2. Berlin, E-Monteur 
3. verträumt 4. rauchende Tuschkästen 
5. Spiele zu zweit [ni 6840] 

1. Lutz 19/1,78 (körperbehinden) 2. 
Bez. Halle, Zerspaner 3. nicht allein 
sein wollen 4. Vorurteile 5. suche net- 
tes Mädchen [ni 641] 

1. Alt-Peter 21/1,80 2. Berlin, FA f. An- 
lagentech. 3. finde sie 4. Briefe ohne 
Bild 5. wer weiß, vielleicht Du [nl 6842] 
1. Detief 19/1,77 2. Berlin, Maurer 3. zu- 


1. Uwe 23/1,82 2. Rostock, Maler 3. ru- 
hig 4. rauchen 5. suche Dich [nl 6844] 
1. Wolfgang 26/1,74 2. Bezirk Erfurt, In- 
pad 3. aufrichtig 4. leeres Gerede 
Lesen [ni 6845] 
1. Bernd 21/1,58 Veehee Rathe- 
now, Wirtschaftskaufmann 3. ruhig 4. 
Vorurteile 5. suche liebes Mädchen [ni 
6833] 


1. Timm 19, 


Eintönigkeit 
hen« spielen [n! 6847] 


Teresa Krajewska (17), 13.333 Li 
pinki, Woj. Torun, (r, p), Hobby: 
Musik 

Anna Wagrowsks (17), 88-140 
Gniezkowo, ul. Torunska 6/1, (d, 
p), Hobby: Sport 

Jacek Peak (20). 20-325 Lub- 
lin, ul. Dr. Mecz. Majd. 47/17, (d, 
p). Hobby: Touristik 
Wieslawa Lipok (20), 47-100 
Strzeice Op., ul. Plac Przyj. Pol.- 
Radz. ?/3, (d, p). Hobby: Musik 
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1. Axel 22/1,68 2. Bez. Halle, Schlosser 

3. etwas ruhig 4. Briefe ohne Bild 5. 

‚Aufkleber [ni 6848] 

B Ar indes BEN ae, zuk. 
4. Humorlosig- 

kon. Aka I ad 


1. Dirk 1971,76 2.2.2. Bez. Dresden, 
053. viel Verständnis 4. 
keit 5. vielleicht Du [nl 6850] 


1. Ike 22/1,15 2. Drenden, Schlosser 3. 
zurückhaltend, 


4. rauchen 5. Mu- 
sik [nl 6846] 


%“ 


1. Ina 1971,65 2. Bez. Potsdam, Dispo- 
u lustig 4. Arroganz 5. lesen |nl 


1. Astrid 21/1,75 2. Dresden, Kinder- 

krankenschwester 3. igkeit 4. 

Intoleranz 5. Literatur [nl 6889) 

A: Panda DAY Z Be. Ha Soden 
3. verrückt bis romantisch 4. nicht zu- 

hören können 5. kuschein [ni 6890] 

1. se Bez. Cottbus, Krip- 

E ide Sc ihm 
;goismus 

{m eseı) 


1. Evelyn 20/1,76 2. Rostock, Studentin 
3. was aus dem Leben zu machen 4. 
Unehrlichkeit 5. Reisen [ni 6882) 
1. Uta 15/1,58 2. Bez. Rostock, Schüler 
3. Engel und Teufel sein 4. mehr 
Schein als Sein 5. lschen [ni 6883] 
; Demiaie 211.062. Berlin, Tie Her 
eigensinnig 4. Glei 

uno 
1. Susanne 15/1,56 2. Bezirk Magde- 
burg, Schülerin 3. unternehmung: 

5. Handarbei- 


4 
en Mon [n 00] 
1. Büly 1771,792. Bez. Dresden, zukünf- 


1. Pia 18/1,70 2. Behand 


ohne Bild 5. Eee ich nur Dir [nl 
6897] 


1. Anke 15/1,74 2. Bez. Rostock, Schü- 

lerin 3. optimistisch 4. Gleichgültigkeit 

5. Krimis lesen [nl 6898] 

1. Claudia 20/1,812. Bez. Potsdam, Kal- 

kulator 3. heb und treu 4. Lügen 5. Dich 

zu finden [nl 6898] 

1, Sy 107142. Dranden FAT. EDV 
4. Überheb- 


3. Unternehmung: 
lichkeit 6. Bergsteigen Pool 
1. Andrea 16/1,58 2. Bezirk Dresden, 
Kochlehrling 3. 4. Überheblich- 
keit 5. reisen [ni 6901 


1, None 187150 2. Dresden, Een. 
er 3. unternehmungslustig 4 
Ravenen Tanzen [nl 6902) 


ständnislosigkeit 5. meine kleine Toch- 
ter [ni 6908] 

1. Manuela 15/182 2. Bez. Karl-Marc- 
Stadt, Schülerin 3. treu sein 4. Briefe 
ohne Bild 5. Dir schreiben! [nl 6904] 


1. ER VEN: Bez. ce Keen 
3. unruhiger Gi 


ans Ta Tanzen [nt 6906) 

1. Conni 18/1,73 2. Bez. K.-M.-Stadt, 

Be 3. natürlich 4. Unehrlichkeit 
$. Country-, Westernmusic. hören [nl 

6907] 

1. Silke 22/1,72 2. Bez. Potsdam, Wii 

nenn 3 anfangs 


1. Anke 22/1,71 2. Randberlin, Erziehe- 
rin 3. verständnisvoll 4. Egoismus 5. 
Glück zu zweit [nl 6908] 

1, Maren 1971722. Bari, Köchin 3. 
kai 5. Schatzsuche 6810) 


1. Britta 22/1,65 2. Bez. Potsdam, Erzie- 
herin 3. nicht gern allein 4. Unzuverläs- 


1. Andres 171,52. Lei, 
ruhig 4. Unehrlichkeit 5. lesen | moi 


1. Kerstin 15/1,60 2. Bez. Potsdam, 


Schülerin 3. unternehmungslustig 4. 
Pe ohne Bild 5. tanzen [ni 


1. Kathrin 20/1,72 (Brillentr.) 2. Be 
Halle, Sekretärin 3. zurückhaltend 4. 
Überheblichkeit 5. Musik [ni 8563] 


} lee Spreerg, Textilf. 
unternehmungsl. 4. 


1. Ramona 20/1,63 2. Bez. Erfurt, Textil- 
fscharbeiterin 3. ruhig 4. Untreue 5. rei- 
son [ni 6965] 


1. Assres ie. ‚702. Rand. 

erzieherin 3. 

lichkeit 5. lesen [ni 6356 

Rn Marita na2: Potsdam, Schülerin 
3. lesen 4. Launenhaftigkeit 4. 

Klampfe [ni 6857] 

1. Gabi 16/1,82 2. Greifswald. 


1. Christine 18/1,70 2. Bezirk Suhl, FS- 


Studentin 3. nicht gern allein 4. Unzu- 
verlässigkeit 5. Musik [nl 6961] 


1. Manns NLA Eos Kos Beben 


beiterin 3. Ni 


nommenheit 5. Selen Schöne In well. 


1. Ba LIE, ee Lehrling 3. 
Ft Überheblichkeit 5. 1e- 
1. Elisabeth, 19/1,70 2. Bezirk Erfurt, 
Mechaniker für Detenverarb.- u. Büro- 


1. Barbara 24/1,58 2. Bez. Potsdam, 


Disponent 3. kein E 


lieb 4. Untreue 5. An Baby [nie 


1. Anett 19/1.72 2. Bez. Schwerin, Med. 
FSA3. ne Falschheit 5. al- 


1. Cornelia 16/1,57 2. Karl-Marı-Stadt, 
Lehrling 3. kritisch, aber fait 


air 4. Gleich- 


H Gabi 19/1,65 2. Bez. K. 
Mensch Du Ian] 
4 vielleicht Du [nl ) 


1. Marlis 23/1.,68 (vollschlank) 2. Bez. 
Potsdam, Kellnerin 3. zurückhaltend 4. 


rauchen 5. Sport [nl 7001] 


1. Beate 15/1,76.2. Bez. Erfurt, Schüle- 
rin 3. zu finden 4. Briefe ohne Bild 5. 
vielleicht Du [nl 7003] 

1. Michelle 17/1,72 2. Bezirk Dresden, 


Schülerin 3. I 4 6.5 
a lustig 4. Arroganz 5. Sport 


1._Raymonde Eu 2. Nossentiner- 


1. Heike 14/1,88 2. Bez. Cottbus, Schü- 
lerin 3. kein Engel aber heb 4. Egois- 
Du in festen Händen träumen [ni 


1. Bärbel 14/1,68 2. Reddelich, Schüle- 
nn}. und ehrlich 4. Unehrlichkeit 
6. Musik [nl 7007) 


. Uta 19/1,78 2. Bez. . Maschi- 
nist 3. lebenslustig 4. keiner ist voll: 
kommen 5. mit anderen zus. sein [nl 
7008) 

4 Berlinda 21/1,60 2. Bern Beiden 

3. zuverlässig 4. Vorurteile 5. viels. in- 
teressiert [nl 2008] 

\. SH Fa 
burg, Schülerin 3. 
keit 5. ‚les Schöne [m 


1, Para 101,97 [mol] 2 Bern, Lahr. 
I 


1. Conni 20/1,75 2. Leipzig, Studentin 3. 
humorvoll 4. Oberflöchlichkeit 5. 


. gutes 
Gespräch [nl 7014] 
1. Anne 24/1.65 2. Dresden, FS-Studen- 


Humorlosigkeit 5. . viel 
en 

1. Marion 22/1,61 2. Bez. Frankfurt, 
Chemie-FA 3. unternehmungslustig 4. 


1. oh (SE: Berlin, FA f. Daten- 


m. Bias Son Il ee 


1. Kerstin 20/1,73 2. Bez. Leipzig, FA 
für EDV 3. Nichtraucher 4. Unehrlich- 
keit 5. mein Sohn (1 1/2 Jahre) [ni 7024] 


1. Simone 1871,67 2. Schweinitz, Zoo- 


ai 


1. Medina 23/1,70 2. Berlin, 


1. Martina 20/1,83 2. Bez. Meriedeng. 


hut & Br Briefe ohne Bild 5. reicht 
Du [nt 7028] 

1. Petra 25/1,73 2. Bez. K.-M-.Stadt., 
Krankenschw. 3. ruhig 4. Heuchelei 5. 

nicht nur meine Tochter (6 J.) {n} 7065] 
1. Antje I] 2.K-M- 
Stadt, FA 1. Anlagentechnik 3. anfangs 
ruhig 4. it 5. suche, 
treuen Mann [ni 70686] 

1. Silke 15/1,89 2. Bezirk Halle, Schüle- 
rin 3. ist zu ergründen 4. Zuschriften 
Ts vielleicht einmal Dul [nl 


1. Petra 24/1,60 2. Bez. 
teur 3. etwas schüchtern 4. 
5. reisen [nl 7088] 


1. Marion 25/1,70 2. 


Were 


1. 1. Koma 201003 Bez. Mi 
Kelinerin 3. lebenslustig 4. 
lichkeit 5. schöne Stunden zu zweit [nl 
2073) 
1. 2 u Halle, FA f. 
‚chem. Produktion 3. Zuschriften 
ohne Bild 5. Romantik 2 zweit [nl 
2070) 


1. Henn: 742. ee Studentin 


1. Petra 19/1,55 2. Berlin, Studenten 3, 
Banig und zuverasig Unzuverlässi 
viels. Interessen [nl 7074] 


1 Kerstin 17/1,70 2. Dresden, Lehrling 
3. zuverlässig 4. Unehrlichkeit 5. Sport. 

{m 7078) 

1. Birgit 22/1,67 2. Brandenburg, Ange- 
Ka A nievohe zuviel Alko- 

Ba air, an Sp mach ION 


1. Simona 19/158 2. Aschersieben, 
Studentin 3. lustig bis frech 4. Untreue 
5. Musik {nl 7077] 


Fortsetzung von Seite 27 


Laß uns 
Freunde 
bleiben 


altes Ehepaar, sahen sich kaum 
an, sprachen nicht miteinander, 
tranken eine Cola nach der an- 
deren. 

Wollen wir nicht tanzen? 

Keine Lust, sagte sie. 

Magst du mich nicht mehr? 

Sie schwieg erst. Dann: Doch, 
doch. Es ist nur... Komm, wir 
tanzen! 

Die Jungs aus ihrer Klasse be- 
obachteten sie. Sie steckten die 
IR zusammen, sie grölten 
os. . 

Manu störte das. 

Die sind bloß neidisch, sagte 
Maik. 

Ich möchte bloß wissen, wor- 
auf! Sie rannte aus dem Saal. 
Gemeine Kerle! Maik ging ihr 
nach. 

Soll ich meine Gitarre holen? 
Manu sah ihn traurig an. Wenn 
ich Musik hören will, kann ich 
auch das Radio anstellen. 

Sie überholten Angela und Hol- 
ger aus der 10a, die stehenge- 
blieben waren, um sich zu küs- 
sen. Holger streichelte Angelas 
Haar. 

Manu sah den beiden zu, daß es 
Maik peinlich war. Er ging 
schneller. Bevor Manu im Haus 
veschwand, gab sie Maik einen 
flüchtigen Kuß auf die Wange. 
Wie heiß ihm mit einemmal 
wurde! Er wollte sie halten... 
Die Tür fiel hinter ihr zu. 

Auf dem Heimweg sang er. 


Vater kam vorgestern abend in 
sein Zimmer. Er stellte das Ra- 
dio leiser. 

Ich muß mal mit dir reden. 
Maik konnte es sich schon den- 
ken. Seit die Eltern von Manu 
wußten, verhielten sie sich selt- 
sam. 

Ganz anders seine Klassenka- 
meraden. Die beneideten ihn: 
Er ging mit einer aus der Zehn- 
ten! 

Wie is’ es denn mit ihr? 

Wie soll’s sein? Einfach toll. Ihr 
habt ja keine Ahnung! 

Auch die Mädchen aus seiner 


Klasse behandeln ihn anders als 
vorher. Besonders Solveig. Sie 
hatte ihn nie für voll genom- 
men, schien ihm. Nun setzt sie 
sich in der Frühstückspause zu 
ihm, gibt ihm einen Apfel oder 
einen Kaugummi. 

Ob er ein neues Lied auf der 
Gitarre spielen könne... Sie 
habe eine LP von John Lennon. 
Wenn er wolle, könne er ja mal 
zu ihr kommen... Solveig war 
schon prima. Aber er hatte ja 
Manu. 

Maik war ein Mann geworden. 
Nur die Eltern hatten das über- 
sehen. Dabei rasierte er sich so- 
gar manchmal. 

Maik, hör mal, sagte Vater, 
diese Manu... Du verstehst dich 
gut mit ihr? Stört es sie nicht, 
daß du jünger bist? 

Warum sollte sie das stören? Ich 
bin der Größte für sie, hat sie 
selbst gesagt. Mann, seid ihr alt- 
modisch! Als ob das eine Rolle 
spielt. — Kutschers von ne- 
benan, da ist der Mann zehn 
Jahre jünger. Trotzdem haben 
sie drei Kinder! 

Das ist doch etwas anderes... 
Natürlich, ihr denkt, weil ihr äl- 
ter seid... 

Machen wir es anders, lenkte 
Vater ein. Bring sie mal mit. Am 
besten gleich am Wochenende. 
Was würde Manu dazu sagen? 
Maik wollte es mit ihr bespre- 
chen. 


Und da standen sie also im Re- 
en. 
ag doch was! 
Tut mir leid. Echt. 
Freunde bleiben, ja? 
Maik senkte den Kopf. Er sah 
Regentropfen in eine Pfütze ein- 
tauchen. Immer neue. 
Und er sah sie an. Sie fror. 
Von ihren Worten vielleicht, 
dachte er. Er könnte ihr seine 
Jacke geben. 
Er sagte: Warum nicht. Geh 
schon, sonst läßt er dich sitzen. 
Sie lächelte und lief davon. 
Hau ab, du dumme Kuh! Das 
flüsterte er und erschrak dabei. 
Der Regen fiel in sein Gesicht, 
er rann über seine Lippen. Er 
schmeckte salzig. 


Laß uns 


Wenn keiner kommt, muß ich 
eben laufen! 
Er geht den Berg hinab. Die 


Sonne kommt hervor. Wie warm 
die Strahlen sind! Die Gitarre 
auf seinem Rücken brummt bei 
jedem Schritt. 

Maik fühlt sich gut. 

Einige Kilometer wird er durch- 
halten. Klaro. Früher sind die 
Handwerksgesellen von einer 
Stadt in die andere. Und andere 
Städtchen... 

Auch die Studenten. Na und die 
erst! Selbst der Großvater von 
Pinkas noch. Mann, was der von 
ihm berichtet hat... Der wird 
sich heute gewundert haben. Al- 
les sitzt da und schwitzt. Nur 
Maik fehlt. 

Verflucht! Die Mathearbeit! 
Die hatte er total vergessen. 
Niemals hat er eine Arbeit ver- 
säumt. Selbst, wenn ihm wirk- 
lich nicht gut war. Er hat sich 
aufgerappelt. Er muß sie nach- 
schreiben. Keine Frage. Auch 
wegen der Eins. Sonst ist es Es- 
sig mit dem Tonabnehmer. 

Mit den anderen wäre besser ge- 
wesen. Da hätte er mal kibitzen 
oder sich einen Zettel zuschie- 
ben lassen können... 

Ihm fällt der Zettel ein, der zu 
Hause im Korridor liegt. : 
Es ist drei Uhr. Wenn er sich be- 
eilt... 

Ein Auto hupt. Es hält. 

Wo willst'n hin? Ich nehm’ dich 
mit. 

Ein Mann mit dunkler Schirm- 
mütze steckt lachend den Kopf 
aus dem Fahrerhaus. 

Es ist ein LKW. Ein Milchauto. 
Ganz weiß. 

Schönen Dank, sagt Maik, aber 
ich muß in die andere Richtung. 
Außerdem: Ihr Dampfroß hat 
nicht meine Farbe! 

Er zwinkert dem Fahrer zu und 
macht kehrt. 

Zu Solveig. Er wird zu Solveig 
gehen. Sie werden die Arbeit be- 
sprechen. Sie läßt ihn doch 
nicht sitzen. Logo. Anschlie- 
Bend hören sie Musik. John 
Lennon. Aber nicht das eine 
Lied. Später vielleicht. 

Maik probiert einige Akkorde 
und singt leise: 

Immagine there’s no heaven 

it’s easy, if you try, 

no hell bellow us, above us only 
sky... 
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Lieber Prof. Borr- 
mann! 

Ich bin 16 Jahre alt, 
habe einen gleichaltri- 
gen Freund, der auch 
in meine Klasse geht 
und bekomme von ihm 
ein Kind. Wir haben es 
noch niemandem ge- 
sagt, weil wir uns erst 
selbst entscheiden wol- 
len. Meinem Freund 
wäre jede Entschei- 
dung von mir recht. 
Wir mögen uns beide 
und wollen auch zu- 
sammenbleiben, aber 


sind wir schon so reif, 
ein Kind zu erziehen” 
Wir müssen noch un- 
sere Lehre machen 
und vielleicht Fach- 
schule. Wissen wir, ob 
unsere Beziehung alle 
Probleme des Ge- 
trenntseins durch 
Lehre, Armee, Stu- 
dium, übersteht? Ich 
habe Angst, mich mit 
meiner jetzigen Ent- 
scheidung für das 
ganze Leben festlegen 
zu müssen. 

Ines A. 


Professor 
Dr. Borrmann 
antwortet 


Liebe Ines! 

Gleich im ersten Satz 
meiner Antwort 
möchte ich Ihnen ver- 
sichern, daß mich Ihr 
Anliegen in große Un- 


ruhe versetzt hat. Ursa- 
che dafür ist jedoch 
nicht Ihre Schwanger- 
schaft. Schwanger sind 


auch andere Mädchen 
Ihres Alters, wenn 
auch nicht viele, aber 
es kommt schon vor. 
Beunruhigt hat mich 
viel mehr die Frage, 
wie ich mich so zu Ih- 
rem Problem äußern 
kann, daß ich von Ih- 
nen, von anderen in 
gleicher oder ähnlicher 
Situation, auch von 
Leuten, die immer al- 
les besser wissen, nicht 
mißverstanden werde. 
Aber auch auf die Ge- 
fahr hin, daß es mir 


nicht gelingt, mich al- 
len verständlich zu ma- 
chen, greife ich Ihr An- 
liegen auf, weil ich es 
für bedeutsam halte. 
Obwohl bei Ihnen da- 
mit nichts mehr zu än- 
dern ist, muß ich doch 
vorwurfsvoll fragen, 
warum Sie einer 
Schwangerschaft nicht 
genügend vorgebeugt 
haben? Ich kenne zu 
viele junge Leute, die 
sich sehr klug dünken, 
wenn sie abfällig über 
Methoden der sicheren 
Empfängnisverhütung 
urteilen. Schon mancher 
hat dann bereut, auf 
die Einflüsterungen 
anderer gehört zu ha- 
ben, denen zufolge der 
Erlebniswert sexueller 
Begegnungen und der 
dabei zu erzielende 
Lustgewinn durch Ver- 
- hütungsmaßnahmen 
erheblich einge- 
schränkt wäre, oder 
auftretende Nebenwir- 
kungen den Gebrauch 
von Verhütungsmitteln 
nicht angebracht er- 
scheinen ließen. Ge- 
messen daran, sind 
die psychischen und 
andere Auswirkungen 
einer ungewollten 
Schwangerschaft we- 
sentlich schwerwiegen- 
der, und es ist gera- 
dezu unverantwortlich 
oder sogar dumm, es 
einfach darauf ankom- 
men zu lassen, ob man 
»Pech« hat oder nicht. 
Grundsätzlich muß ich 
wohl feststellen, daß 
16 Jahre nicht das Al- 
ter sind, in dem 
Schwangerschaft und 
Mutterschaft günstig 
wären, und zwar weder 
für die Mutter noch für 
das Kind. 
Ihnen selbst ist bewußt, 
daß die ungewollt ein- 
getretene Schwanger- 
schaft Ihre gesamte Le- 
bensplanung durchein- 
anderbringt. Was Sie 
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aber nicht beachten, 
zumindest deutet 
nichts in Ihrem Brief‘ 
darauf hin, sind die 
Auswirkungen auf das 
Leben anderer. Ihrer 
Eltern zum Beispiel. 
Es klingt gewiß ganz 
gut und zunächst auch 
beeindruckend, wenn 
Sie sich selbst und Ih- 
ren Freund für haupt- 
verantwortlich halten. 
Aber haben Sie dabei 
nicht vergessen, daß 
Sie als wirtschaftlich 
und sozial eigentlich 
noch voll abhängige 
Kinder Ihrer Eltern 
möglichst bald mit Va- 
ter und Mutter ins Ge- 
spräch kommen müß- 
ten? Sie haben es bis- 
her aber nicht einmal 
für erforderlich gehal- 
ten, Ihre Eltern über 
die eingetretene Situa- 
tion zu informieren. 
Diese Tatsache werte 
ich als einen Fehler, 
den Sie schnellstens 
korrigieren sollten. 
Wenn Sie fragen, ob 
Sie schon reif genug 
wären, ein Kind zu er- 
ziehen, muß ich Ihnen 
sagen, daß Ihnen als 
noch nicht Volljährige 
das Erziehungsrecht 
ohnehin nicht zuer- 
kannt wird. Es würde 
von der Abteilung Ju- 


gendhilfe bis zu Ihrer | 


Volljährigkeit anderen 
Personen übertragen, 
möglicherweise den 
Großeltern des Kin- 
des, also Ihren Eltern. 
Aber bevor es dazu 
kommen könnte, sieht 
die Gesetzgebung vor, 
daß Sie auch nicht al- 
lein über die Frage des 
Abbruchs einer 
Schwangerschaft ent- 
scheiden können. 
Auch dazu bedarf 
solange Sie minderjäh- 
rig sind, der Zustim- 
mung Ihrer Eltern. 
Sie sehen also, liebe 
Ines, es läßt sich über- 
haupt nicht umgehen, 
die Eltern ins Ver- 


trauen zu ziehen. 

Nun gibt es eigentlich 
drei Möglichkeiten der 
Entscheidung. Man 
kann sich für das Kind 
entscheiden, die Be- 
reitschaft eingeschlos- 
sen, es in der Familie 
zu belassen und zu er- 
ziehen. Die Schwan- 
gerschaft kann, wie es 
das Gesetz ermöglicht, 
bis zum Ablauf des 
dritten Schwänger- 
schaftsmonats in einer 
Klinik abgebrochen 
werden. Aber auch die 
dritte Möglichkeit 
möchte ich unbedingt 
nennen, obwohl oder 
gerade weil sie nur sel- 
ten in einem solchen 
Falle erwogen wird. 
Das Kind wird ausge- 
tragen und nach der 
Geburt zur Adoption 
[reigegeben, womit al- 
lerdings auf alle 
Rechte verzichtet wird, 
die man dem Kind ge- 
genüber geltend ma- 
chen könnte. 

Für jede der drei Mög- 
lichkeiten gibt es Argu- 
mente dafür und dage- 
gen. In jedem Falle 
sollte man jedoch 
nicht nur das mögliche 
Kind zum Bezugs- 
punkt seiner Überle- 
gungen und Entschei- 
dungen machen. Min- , 
destens ebenso wichtig 
ist es doch wohl, die 
Lage der schwangeren 
Frau zu bedenken. 
Immer sollte jedoch 
ein Entschluß ange- 
strebt werden, den das 
schwangere Mädchen 
und seine Eltern ge- 
meinsam vertreten. Be- 
sonders gut ist es na- 
türlich, wenn auch der 
Vater und seine Eltern 
sich ihnen anschließen 
wollen, obwohl das 
rechtlich völlig bedeu- 
tungslos ist. 

Es bedarf reiflicher 


Überlegungen, sich der 


konkreten Lage ent- 
sprechend richtig zu 
entscheiden. Nur so 


viel möchte ich noch 
äußern, daß mit dem 
werdenden Leben 
nicht leichtfertig umge- 
gangen werden sollte. 
Manche Bedenken ge- 
gen das Kind haben si- 
cher ihren Ursprung 
nur in einer gewissen 
Bequemlichkeit oder 
in der Angst vor der 
öffentlichen Meinung. 
Sie sollte man zugun- 
sten des Kindes aus- 
räumen. Andere dage- 
gen, die aus einer be- 
gründeten Sorge für 
die künftige ungestörte 
Entwicklung für Mut- 
ter und Kind erwach- 
sen, sind sehr ernst zu 
nehmen und sollten 
eine Entscheidung für 
die zweite oder dritte 
der genannten Mög- 
lichkeiten — je nach 
Lage — herbeiführen. 
Übrigens spielt es für 
die wichtige und zu- 
gleich schwierige Ent- 
scheidung, vor der Sie 
und Ihre Eltern stehen, 
nur eine untergeord- 
nete Rolle, ob es wahr- 
scheinlich ist, daß Sie 
mit Ihrem Freund ein 
ganzes Leben vereint 
bleiben werden, ob- 
wohl es für das Kind 
sicher von Vorteil 
wäre, von Vater und 
Mutter gemeinsam 
erzogen zu werden. 


Wie 


er wolle 
geküsset 


sein 


Nirgend hin als auf den Mund, 
da sinkts in des Herzens Grund. 
Nicht zu frei, nicht zu gezwungen, 
nicht mit gar zu fauler Zungen. 


Nicht zuwenig, nicht zuviel, 
beides wird sonst Kinderspiel. 
Nicht zu laut und nicht zu leise, 
beider Maß ist rechte Weise. 


Nicht zu nahe, nicht zu weit, 

dies macht Kummer, jenes Leid. 
Nicht zu trucken, nicht zu feuchte, 
wie Adonis Venus reichte. 
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Nicht zu harte, nicht zu weich, 
bald zugleich, bald nicht zugleich. 
Nicht zu langsam, nicht zu schnelle, 
nicht ohn Unterschied der Stelle. 


Halb ge halb gehaucht, 
halb die Lippe eingetaucht. 

Nicht ohn Unterschied der Zeiten, 
mehr alleine denn bei Leuten. 


Küsse nun ein jedermann, 

wie er weiß, will, soll und kann! 
Ich nur und die Liebste wissen, 
wie wir uns recht sollen küssen. 


—J 
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Paul Fleming (1609-1640) 
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Wir haben aus der nebenstehenden 
Zeichnung ein paar Dinge verschwin- 
den lassen. Ihr sollt nun herausfin- 
den, was wir geklaut haben. l 
Nehmt den Stift und laßt jene Zeich- | 
nung wiedererstehen, die uns nach t 
eurer Meinung als Ausgangsvorlage 
edient hat. (Dabei zählt nicht die 1 
ünstlerische Meisterschaft. Wer 1 
glaubt, absolut nicht zeichnen zu kön- 
nen, darf auch Fotoausschnitte in die N 
Zeichnung kleben - also eine Collage 
anfertigen, um seine Idee deutlich zu | 
machen.) 1 
Zu gewinnen sind fünf Buchschecks! N 
Aus den Einsendungen, die darüber 
hinaus eine originelle Idee anbieten, I 
also mit einer ganz anderen, nach un- | 
serer Meinung aber humorigen Lö- 
sung aufwarten, wählen wir noch ein- 
mal fünf, die hier veröffentlicht wer- I 
den und deren Absender ebenfalls ei- | 
nen Buchscheck erhalten. 
Einsendeschluß für diese Runde: 
15.Januar 1984 (Poststempel). Bitte 
nur Postkarten verwenden! 
Unsere Anschrift: Redaktion »neues 
leben«, 1026 Berlin, Postfach 31, 
Kennwort: Kari-Klau. 


Die Gewinner der Aufgabe 9/83: 

Maik Blösche, Loh: Hella Man- 

schall, Zeuthen; Kathrin Stolp, Forst/ | 

L.; Gabi Scholtyssek. Hoyerswerda: 

‚Renate Tippmann. Steinbach. ie 

Die fünf originellsten Ideen hatten nach nl-Meinung: 


Stkretärın zum Chef: 
So, jetat hab ich auch mal kihk ums den Titel 
“woanders hingetippt!* „Gbicklichste Che 
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»Hast du noch nie was von Tierquäle- 
rei gehört?« 


Volker Künzel, Karl-Marx-Stadt. A.Kohl, Bischofferode; 


»Es mußten ja unbedingt Boxhand- 
schuhe zum Geburtstag sein.« 


PPPPPPPPPPPYPY 


Und das war die 
Ausgangsvorlage: 


Am Ostersonntag 1983 
geht ein junger Mann 
zum Polizeirevier. Er 
stellt sich, er zeigt sich 
an, er erzählt alles, 
woran er sich erinnern 
kann: Das Gesicht des 
Toten. Dieses verwü- 
stete und besudelte Ge- 
sicht des Toten. Seines 
Opfers! 

Das Opfer war ein 
39jähriger Mann, und 
der, der ihn totschlug, 
war damals 19. — Jeder 
lebte in seiner Welt, 
beide kannten sich 
nicht, bis sie sich in ei- 
ner Nacht für eine 
Stunde begegneten. 
Das war im Dezember 
1979. Das Verbrechen 
wurde nicht aufgeklärt. 
Bis zu jenem Sonntag 
im April 1983. Drei 
Jahre und drei Monate 
lang war dem jungen 
Mann das Gesicht des 
Toten vor Augen — er 
ist es nicht losgewor- 
den. 


Die Verhandlung ist im Sep- 
tember . Hınter dem 
breitschultrigen Rechtsa: Az 
wait sitzt auf der Anklage- 
ank ein mittelgroßer junger 
Mann von 33 Jahren, mit 


schmalen Schultern und 
roßen dunklen Augen, die 
aus dem blassen Gesicht ın 
den Gerichtssaal starren. 
Der Staatsanwalt verliest 
seine Anklageschrift: »Ich 
Klage Karsten H. an wegen 
jorsätzlicher Körperverlet- 


Ve = 
u un wegen ot- 
sch ags« 


Alkohol, immer 
wieder Alkohol 


Dann muß der junge Mann, 
der Angeklagte Karsten H., 
seine bisherige Entwicklung 
schildern: Behütete Kindheit 
bei den Großeltern und der 


Mutter. Schulzeit ohne Pro- 
bleme, Abschluß der 

10. Klasse mit 2. Sein Be- 
rufswunsch: Kellner. Er be- 
kommt die Lehrstelle. Lehr- 
zeit ohne Probleme. Im Früh- 
jahr 1979 konnte er in einer 


renommierten Gaststätte sei- 


ner Heimatstadt, deren Re- 
staurationen alle Welt be- 
sucht, als Kellner anfangen. 
Von da an hatte er 

1000 Mark netto im Monat. 
Zu Hause bei der Mutter und 
den Großeltern war alles für 
ihn eingerichtet. Er konnte 
mit seiner Zeit, mit seinem 
Geld machen, was er wollte. 
Ein glückliches, sorgenfreies 
Leben für einen jungen 
Mann von 19 Jahren. Doch 
da blitzt das Wort ‚Selbst. 
mordversuch’ aus seinen 
spröden Sätzen: Mit einem 
Mädchen war alles in die 
Brüche gegangen. Der Rich- 
ter geht nicht näher darauf 
ein, er fragt: Wie ging es 
weiter? Mit Alkohol. Karsten 
H. fing an zu trinken. »Bis zu 
15 kleine Bier während der 
Arbeitszeit, Wein und Sekt 
nach Feierabend. Ich habe 
ein bißchen mehr getrunken 
als andere. Ich war aber nie 
betrunken, am Ende nur 
leicht beschwipst.« Wie 
ging es weiter? - Ein 19jähri- 
ger, der einen Wunschberuf 
hat, der in unbelasteten fa- 
miliären Verhältnissen lebt, 
ein sorgenfreier junger 
Mann wird gefragt, wie sein 
Leben war. Er antwortet 
nicht: schön. Er antwortet: 
»Ich fühlte mich so leer.« Er 
sagt nicht, daß er Pläne 
hatte, irgendwelche, wie für 
Anschaffungen sparen oder 
Sprachen lernen oder Woh- 
nung suchen. Nichts. Er ging 
gern in sein Restaurant zur 
Arbeit, die er - wie ihm be- 
scheinigt wurde - im gro- 
Ben und ganzen zur Zufrie- 
denheit der Gäste machte. 
Freundlich, flink - ein ange- 
nehmer Kellner. Und was 
noch? Im Herbst 1979 - eine 
neue Liebe. Ihm muß sie viel 
bedeutet haben, ja sie muß 
für ihn das Leben gewesen 
sein. Doch im Urlaub, im No- 
vember, nach fünf Tagen 
schon hatte das Mädchen zu 
einem anderen Jungen über- 
gewechselt. Vor seinen Au- 
gen. Er ist sofort abgereist 
... und hat zu Hause nun 
noch stärker getrunken. 

Der junge Mann da auf der 
Anklagebank ist sensibel. 


Und nach so einer groben 
seelischen Verletzung wankt 
auch der stärkste Mann. Ich 
glaube, Karsten war so tief 
verwundet davon, weil er 
von dieser Liebe etwas er- 
wartet hatte, was gar nicht 
da war und von allein auch 
nicht kommt. Vielleicht 
hatte der andere Junge sich 
mehr auf dieses 16jährige 
Mädchen eingestellt und 


war (nur) tagsüber unterhalt- 


samer und lustiger. Karsten 
hat das nicht rauskriegen 
wollen, er ist gedemütigt 
und eifersüchtig davonge- 
fahren. Sein Alkoholkonsum 
ging nun über seine Finan- 
zen. Er machte Schulden 
und betrog beim Abkassie- 
ren einer Reisegruppe in sei- 
nem Restaurant. Das kam 
"raus. Karsten erhielt einen 
Verweis und mußte auf un- 
bestimmte Zeit in die Ab- 
waschküche. Nun war er 
nicht einmal mehr der hüb- 
sche Kellner mit den guten 
Manieren. (Diese Strafe mit 
der Abwaschküche ist unge- 
setzlich, das ist inzwischen 
in der Gaststätte ausgewer- 
tet worden.) In dieser Zeit 
der tristen Arbeit am Spül- 
stein, des intensiven Alko- 
holkonsums, gab es nun 
noch Ärger zu Hause. Die 
Mutter hatte ihn ins Gebet 
genommen. Zurecht. Doch 
Karsten reagierte trotzig, 
warf die Möbel 'raus, die die 
Familie in sein Zimmer ge- 
stellt hatte. Auf diese Zeit 
zurückblickend, sagte der 
junge Mann nun dem Ge- 
richt: »Ich bin mit Angstge- 
fühlen aufgewacht. Ich 
fühlte mich so fremd, so 
leer.« Mit 19 schon ausge- 
brannt. So sah sein Alltag 
zum Winteranfang 1979 aus: 
Mittags aufstehen/»Früh- 
stück«, liebevoll dargereicht 
von der Großmutter/Arbei- 
ten gehen/Abwaschküche/ 
Trinken/Nach Feierabend, 


nachts 1 Uhr noch mit Kolle- 
gen weiterziehen/Weitertrin- 


ken bis 3 oder 4 Uhr früh. 


Innerlich mürbe 
und dann eine 
kritische 
Situation! 


Dann kam diese Schicksals- 
nacht. Der Tagesablauf war 
wie beschrieben. Der junge 
Mann vermutet heute, »zwei 
Flaschen Rotwein drin« ge- 
habt zu haben. Was ihm 


nichts ausgemacht habe. 
Nach 2 Uhr also in der 
Nacht zum 22. Dezember '79 
stand Karsten H. an einer 
Taxi-Haltestelle. Hinzu kam 
ein Mann. Die beiden kamen 
nach 10 Minuten ins Ge- 
spräch - »Warten Sie schon 
lange?« Und so weiter. Der 
junge Mann erzählt nun vor 
Gericht: »Sofort war der Fa- 
den geknüpft. Der Mann war 
nett. Kein Fläz. Kein Assi. Er 
fragte mich, ob ich mit zu 
ihm kommen und noch et- 
was trinken wolle. Ich sagte 
gleich zu. Ich war froh dar- 
über. Da brauchst du nicht 
gleich nach Hause, kannst 
dich noch ein bißchen unter- 
halten und was trinken und 
Musik hören.« - Da kein 
Taxi kam, entschlossen sich 
die beiden zu laufen. Es war 
nicht weit. Sodann in der 
Wohnung des Mannes 
fühlte Karsten recht schnell, 
daß seine Erwartungen sich 
nicht erfüllen würden. Kar- 
sten war manches fremd, 
was von diesem Mann aus- 
ging. Jedenfalls das unter- 
haltsame Gespräch kam 
nicht in Gang. Statt dessen 
versuchte der Mann eine 
Annäherung. Und was 

der Mann wollte - herrje, 
das wollen Tausende an- 
dersgelagerte Männer auch, 
wenn sie nachts eine Frau 


ansprechen.Bloß, da wäre al- 


les von vornherein klar, 
wenn die Frau mitginge. Kar- 
sten wußte das nicht, ahnte 
das nicht, war plötzlich kon- 
frontiert. Und was dann pas- 
sierte, soll hier nicht be- 
schrieben werden. Der 
junge Mann vor Gericht 
möchte auch nicht die Farb- 
fotos des wild zugerichteten 
Opfers, die ihm erstmalig 
als Beweismittel vorgelegt 
werden sollten, sehen. Der 
junge Mann aber kann sein 
Gefühl noch beschreiben: 
Wut. Wut. Wut. »Auch das 
noch! Ich hatte doch schon 
soviel Probleme.« 

Der Richter: »Wie standen 
Sie zur Homosexualität?« 
Der Angeklagte: »Keine Vor- 
stellung, keinen Stand- 
punkt.« 

Der Richter: »Wie stehen 
Sie im Nachhinein dazu?« 
Der Angeklagte: »Sie müs- 
sen sich ausleben können.« 
Zurück zu Karsten. Er hat 
noch nie mit einer kritischen 
Situation umgehen können, 
war ausgebrannt, er griff 


nach jedem kleinen Zufall. 
Der fiel nun schicksalhaft 
auf ihn - mit einem Schock- 
erlebnis. 

(Das Opfer stand unter star- 
kem Alkoholeinfluß, das 
wurde am nächsten Tag 
festgestellt: 2,6 Promille.) 
Karsten ist in Wut, Rage, in 
einen Affekt geraten. Er hat 
getötet. Diese grausige Ge- 
wißheit fühlte er bereits auf 
dem Heimweg. Als er nach 
Hause kam, erzählte er alles 
verstört seiner Mutter. Sie 
sagte: Kein Wort mehr, das 
ist nicht wahr! Wir schwei- 
gen. - Und sie redeten kein 
Wort davon bis zu jener 
Nacht zum Ostersonntag 
1983. Da beschloß der junge 
Mann, der nach der Ab- 
wasch-Zeit im Februar 1980 
wieder tadellos als Kellner 
arbeitete, weiterhin viel 
trank, wieder junge Mäd- 
chen kennengelernt hatte, 
besonders eines, der einen 
zweiten Selbstmordversuch 
machte ... da beschloß die- 
ser junge Mann: »Mutti, ich 
stelle mich.« Er hatte sich 
nie nach dem Opfer erkun- 
digt. 

Während der Verhandlung, 
als der psychologische Gut- 
achter über Affektverhalten 
spricht, erwachen die Le- 
bensgeister des jungen 
Mannes. Er weint. Ich hoffe 
und.wünsche ihm, daß er, 
nachdem er die Strafe getra- 
gen hat, sein Leben ausfüllt. 
$o ausfüllt, daß er an die- 
sem grausigen Bild seines 
Opfers nicht für immer zer- 
bricht. Seine Selbstanzeige 
war ein erster Schritt. Das 
Urteil, das der Richter ihm 
dafür aussprach: 8 (acht) 
Jahre Freiheitsentzug. Ich 
meine, das ist zu hoch. 
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KREUZWORTRÄTSEL 


1. Antennenträger, 
4. schmaler Abbauraum im Bergbau, 
7. Titelgestalt eines Romans von Joa- 
chim Wohlgemuth, 
9. Mastspitze, 
10. polnische Fluggesellschaft, 
11. spanischer Männername, 
K Schallplattenmarke, 
5. Bekanntmachung, 
16. Name einer Amateur-Rockband, 
7. Multiplikationszeichen, 
8. Aussprachezeichen, 
20. Fluß in Westfrankreich, 
2%: Mitgliedsgebühr in Vereinen oder Or- 
ganisationen, 
. südfranzösische Stadt, 
‚Aierische Milchdrüse, 
Nachweis der Abwesenheit vom Tat- 
ort bei Verbrechen, 
30. dänischer Astronom (1546-1601), 
31. sportlicher Wettkampf, 
34. Nebenfluß des Dueros, 
. Zeitmesser in der Küche, 
39. Aufforderung zum Halten, 
. Hohlzylinder beim Fernrohr, 
42. Fluß im Thüringer Wald, 
43. Sternschnuppenschwarm aus dem 
Sternbild Löwe, 
. Begriff des Aberglaubens, 
47. Laubbaum, 
. Wüste in Innerasien, 
E 4%. Gerät zur Zeitanzeige, 
50. Schmuckwerk, 
r7 Destillationsprodukt, 
aromatisches Getränk, 
537 Verbindungsstelle, 


SEmTO: 
1. Bezeichnung für die materielle Welt 
‚des Brahmaismus, 
„X Zubehör beim Staffellauf, 
3. Begriff der Musiklehre, 
: ı griechische Stadt am Eurotas, 
jouristisches Unternehmen, 
er Bloßstellung, 
Eichmaß, 
5 Name einer Amateur-Rockgruppe, 


& 


12. Laubbaum, 
14. beliebte Amateur-Rockband, 
19. zeitgenössischer DDR-Maler und 
Graphiker, geb. 1927, 
Farbe, 
22. afrikanischer Storch, 
23. nordostfranzösische Stadt in der 
Champagne, 
Hülsenfrucht, 
Hauptstadt der Aserbaidshanischen 
SSR, 
‚roßes Gewässer, 
achhügeliges Gebiet im Norden des 


% 


Bezirkes Magdeburg, 
. Abschnitt einer Rennstrecke, 
34. griechischer materialistischer Philo- 
soph (341-271 v.u.Z.), 
36. Fluß in Norditalien, 
* alter deutscher Tanz, 


& Schlag, 


41. zur Führung von Tauen auf Schiffen 
verwendetes Gehäuse mit einer oder 
mehreren Rollen, 

44. weiblicher Vorname, 

45. Verbindungsbolzen. 


WABENRÄTSEL 
Wir bilden sechsbuchstabige Wörter, die 
im Feld mit dem Häkchen beginnen, und 


im Uhrzeigersinn um das Zahlenfeld ver- 
laufen. 


ee! der Wörter: 
. Erdteil, 
H arabischer Mädchenname, 
3. Vorrichtung zum Reinigen von Gasen 
oder Flüssigkeiten, 
4. Hauptstadt der Kirgisischen SSR, 
5. Ostseebad auf Rügen, 


6. Iyrisch-epische Gedichtform, 
7. Körperbeschleunigung zur Ausfüh- 
rung eines Sprungs, 
8. Oper von Ambroise Thomas, 
9. Komponist der Oper »Ruslan und 
Ljudmila«, 
10. französische Stadt in der Bretagne, 
11. Sprin; ngbenschrecke, 
12. Zuverlässigkeitsfahrt für Serien-Pkw. 
Bei richtiger Lösung ergeben die Buchsta- 
ben der Mittelwaagerechten der Namen 
einer Berliner Rockband. 


Auflösungen der Rätsel aus Heft 
11 
KREUZWORTRÄTSEL. W: 1. Muse, 


angerecht 

5. Takt, 9. Januar, 10. Lech, 11. Kalium, 14. Isel, 
16. Isere, 17. Bagatelle, 20. Arm, 21. Nase, 22. 
Zwang, 25. Romme, 28. Ehemann, 29. Besan, 30. 
Monet, 31. Kantine, 32. Lanze, 34. Iskar, 37. 
Rang, 40. GST, 41. Startbahn, 44. Silbe, 47. 
Rahe, Pe Relief, 49. Grad, 50. Nansen, 51. Leid, 

Senkrecht: |. 2. Sole, 3. BAM, 
. 8. Uhse, 9. 
, 13. Iran, 15. Stern 
ıgarin, 19. Lem, 22. Zobel, 23. Ar- 
sen, 24. Bernina, 26. Minsk, 27. Euter, 33. Axt, 
35. Stil, 36. Abbe, 38. Abend, 39. Ghana, 41. 
Sapo. 42. Aral, 43. Rade, 45. Lima, 46. Efeu, 48. 


SILBENKREUZWORTRÄTSEL: Waagerecht: 

1. Kairo, 3. Moped, 4. Bogota, 6. Bologna, 7. Pa- 
ris, 8. Falter, 9. LITERA, 10. Seele, 11. Sense, 12. 
Medina, 13. Dakota, 14. Mutter, 15 Delphin. - 
Senkrecht: 2. Roboter, 3. Mona Lise, 4. Boris, 5. 
Tabelle, 7. Parameter, 8. Fallada, 10. Seenadel, 
11. Senta. 


Meissen, 18. 


nl-Leserinterview 


aus der 
maxi-ni-30-Leser- 
postkiste 


Wieviel Leser habt ihr denn? 
nderthalb Millionen immer- 
hin! Weil jedes Heft, das er- 
ae Untersuchungen, im 
‚chnitt von drei Lesern gele- 
sen wird. 


um Gluck nicht, sonst 
würde das Jugendmagazin 
ja bald von Rentnern gestal- 
tet werden. Manche, die vor 
30 Jahren dabei waren, sind 
heute bekannte Schriftstel- 
ler, zum Beispiel Erwin 
Strittmatter. 


Wie lange braucht ihr, um 
ein nl fertigzustellen? . 


über 

KARIN WENDT 
Sie selbst be- 
zeichnet sich als 
Leserbriefmutter 
und hat zum Leid. 
wesen mancher 
Leser immer das 
letzte Wort; gibt 
ihnen auch 
brauchbare und 
unbrauchbare 
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Runde 10 Wochen. Das 
hängt mit dem ganzen 
drucktechnischen Ablauf zu- 
sammen 

Wieviel Leute arbeiten an ei- 
nem ni mit 


Uff! Also: Redakteure, Auto- 
ren, Fotografen, Grafiker, 
Korrektoren, Datentypistin- 
nen, Drucker, Kraftfahrer, 
Postangestellte... 


Seit wann gibt's die Rubrik 
»Schreib eine Geschichte«, 
und wieviel Geschichten 
kommend? 
Seit 1978, und jährlich 
schneien so an die 700 ins 
Haus. 

Warum lesen mehr Mäd- 


chen als Jungen das nl? 
Vielleicht spielen die Jungen 
lieber Fußball oder fahren 
Moped? 

ar 


+ + + leitet 

seit 1975 die Ein- 
= Mann-Pop- 

Gruppe »ni-Cul- 


Prof. Borrmann 
= ture-Clube + + + 


antwortet nicht 
Ich bin 15 Jahre alt 
und weiß immer 
noch nicht, wie 
man sich küßt. Kön- 
nen Sie mir da nicht 
+++ wirkt den heifen? 
noch fast so jung 
wie beim Start. 

+ + hat neben 


Auch die sexuellen 
Probleme von 

Prof. Dr. Borrmann 
fanden wir echt 
spannend 

Rosi M., Neubran- 


(»Mama, ich will (0% 
heute nicht in } 
den Kindergar- 

ten, ich komme 

mit zu dir in die 

| Redaschonle) 

= R 


Ratschläge, wird 
häufig vorgela- 
den, aber immer 
wieder entlassen 
und schreibt 
dann »Herr Rich 
ter - was spricht 
er?«; kann Erieb: 


n ist man- 
omödie 
eine Tragödie. 
Neben ihrer Neu- 
gierde ist sie sehr 
ausgelassen, vor 
allem, wenn der 
© Chef nicht da ist 
— und sie spen- 
„ diert mir ab und 
u zu mal einen Eier- 


»Prof. Borrmann 
antwortete gut. Die 
Beiträge schneide 
ich mir aus und lege 


sie in einen Hefter. 

‚Zwar bin ich erst 

14 1/2 und brauche 

sie noch nicht, abe: 

wer weiß, ob ich sie 

nicht doch noch 

mal gebrauchen 

kann! 

Marion B., Leipzig 
Du 


Geschichten 

Ich habe versucht, 
ein Buch zu schrei- 
ben. Als ich nicht 
mehr weiterwußte, 
begann ich ein 
neues. Was soll ich 
machen, wenn mir 
jetzt wieder der Fa- 
den verlorengeht? 
Erich Faustus, 


Paragraphen un- 
praktisch 


Jedesmal, wenn ich 
in der Kaufhalle vor 
dem Spee-Regal 


mir die vier Seiten 
mit den Witzen. 
Silke A., Apolda 


De 20 

Ines Söliner über 
RENATE MÜHLE 
Kommt m 

der Sekret: 

tür vorbei, 


Mühle an der 
elektrischen 
Schreibma. 


Wenn er sich 
nicht wohl fühlt, 
läßt er sich an 
sich aus. Fühlt er 


sich wohl, an den I) 


Mitarbeitern, 
dann aber so, 

138 ich be 
sonders wohl füh 
len. 


len Aufgaben, für 
die man ein For 
mular benötigt, 
sie dirigiert die 
Besucher ins 
) Chefzimmer, 
sorgt für ein sau 
] beres Waschbek 
ken und erinnert 
die Redakteure 
an stehengeblie 
bene Kaffeetas 
sen, Sich bei ihr 
einschmei: 
cheinde Kolle 
gen, die erfahren 
wollen, was im 
Chefzimmer vor 
sichgeht, erhal 
u ten eine Abfuhr. 
- 


nn 


nl-historisch 


In alten Heften geblättert 


bt es einige Lehrer, 
de ich über die Min 


Wolfgang Rau 
über 

5 WOLFGANG 
TITZE B 


Ringt verbissen 
© um Lockerheit im 


andere für zu 
lasch hält. »Tür 
klinken« sind 
seine Leiden 


Inge Dittmann 
über 
KAROLA 


KRETSCHMANN } 


Karola gehört 
erst seit Januar 
zur nl-Mann 
schaft. Sie zählt 
einen Lenz weni 
ger als das »neue 
leben« und ist da 
mit jüngste ni-Re 
dakteurin. Wenn 
sie mal nicht am 
Schreibtisch 


A 


Bernd Bertholo- 

mes über 

INES SÖLLNER 
üft 


Wer mag, weiß 
und forscht 
g’rade Kühnes? - 
Was vom Mode 
Schrei pleibt? - 
Wie's den Schau 
spieler treibt! - 
Sie legt's uns ans 
Herz wie Intimes 


schaft. Deshalb 
baut er gern Bü 
cherregale 
Schreibt viel 
leicht heimlich an 
einem Buch..., an 
einem? 


Rinderstall oder 
sieht grünbek, 
telt im Kreißs: 

r jungen 


Schulter. Trotz al 

ler Hektik ist 

immer gleichgut 
unt 
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